
Die anrnel in der Geschichte
Von KÖHLER

„ Man mufß T: Geschichte ein Herz haben.““ ßBeren Sıtuation des deutschen Katholizismus innerhalb
Johann (Justav Droysen, Briefwechsel des Wissenschaftslebens Jagen. Der Dominikaner .&41]787't

Marıa Weiß, der dem Verlag Herder lange eıt schrDas Jahrhundert, in seinem Herauifstieg VO  3 den nahestand, schreıibt 1889 1n seliner Biographie über Ben-Zeıitgenossen enthusiastisch begrüßt, VO:  3 manchen aber
auch mMI1t eınem Argwohn beobachtet, der selbst in den jamın Herder: „Miıt einer gewı1ssen Verwunderung CYr-

tüullt Uunlls die Beobachtung, daß das oyroße VerzeichnıiısLobreden W1€ ine geheime Nebenstimme mitzuschwıingen der Werke, die bei Herder erschienen sind, außer Her-scheint, hat seınen doppelgesichtigen Wirkungen genröthers Kiırchengeschichte und em kleineren Werkeals ıne der nachhaltigsten ein quantıtatıv und qualitativ VO:  3 Wedewer kein Lehrbuch AUS dem erühmten FachGeschichtsbewußtsein hervorgebracht, das, WEe1Nn
auch unausdrücklich, heute das Verhalten der breitesten auftfzuweisen hat. Es ist das auffallender, Je mehr
Schichten mitbestimmt. Was ucn ımmer unfer der „AÄus- 1n anderen Zweıgen die Zahl der Lehrbücher überwiıegt.

Jedoch nın WI1Ir MDG Blicke VO Herderschen Ver-bildung einer restlos hıistorischen Anschauung der mensch-
lichen Dınge  CC (Ernst T’roeltsch) 1m einzelnen 1=- lage wegwenden, werden WIr überall gleichmäßig die

nämliche Erscheinung beobachten, da{ß den Lehr-stehen 1sSt denn di hıistorische Anschauung differiert büchern die A4US dem Gebiete der KirchengeschichteVO  3 der Objektivität der Geschichte als einer sittlichen
Theodizee bıs Z radıiıkalen Subjektivität der Wert- geringsten VeErtFrELCN,; und daß selbst VO  e} diesen wenıgen

manche ohne Fortsetzung oder Vollendung gebliebenbeziehung gemeinsam 1St jedenfalls die Blickrichtung
auf die Gewordenheit alles Menschlichen. Hatte der alle sind. Es 1St gerade, als ob die Tatsachen eiınen lauten

Widerspruch die Behauptung erheben wollten, da{ßVerhältnisse durchdringende Sinn  C flr den Menschen als die Geschichte der Kern und die belebende Seele tür dieein geschichtliches Wesen die Einmaligkeit und Unver-
gleichlichkeit des Individuellen erkennen lassen und da- Theologie sel. Wır Katholiken Ainden diese Erscheinung

1Ur der Sache entsprechend. Uns 1St die SchrifterklärungmMi1t die ausgezeichnete Würde des Menschen gegenüber und die Darstellung der überlieferten Glaubens- unddem Funktionalismus einer allgemeinen Gesetzlichkeit
gewahrt, rohte treıilich zugleich gerade die histor1- Sittenlehre das Wesentliche 1n der Theologie. Der (se-

schichte xönnen WIr NUur den Rang einer Hilfswissenschaftsıerende Betrachtung alles Verhaltens Gott, Zu Recht, zugestehen. Weif18 spricht hier 1Ur VO  3 der Kirchen-
Z Gesellschaft diese Würde zerstOren: Wenn jedes
Verhalten gleich gültig WAal, mußfite jedes Verhalten letzt- geschichte und verweIılst 1m übrigen auf die zahlreichen

histor10graphischen Werke, die se1it den sechzıger Jahrenich gleichgültig werden. „Die veistige ag der eıit VCI1I-

Jangt nıcht bloß die Erlösung VO Naturalismus 1m Verlag Herder und anderwärts innerhalb des Katho-
17Zzi1smus erschienen sınd. ber klammert doch aufssondern mehr noch vielleicht Cie Erlösung VO Hıstor1s- (zanze gesehen die Kirche als Geschichte AaUS und 111 Ss1e

1I1US und seiner begleitenden SkepsI1s, Ermüdung und
Wrklichkeitsflucht. Mıt diesen Worten ru Ernst als normatıves Koordinatensystem iın das Geschehen g..

legt cehen. Da aber die „Kırche“ 1mM weıteren Sınne,Troeltsch nach eıner ‚NCUCH Berührung VO  3 Hıstorie und S1e selbst und alle VO  a ihr herkünftigen Gebilde, diePhilosophie“. Ist S! als halte der 1m Strom 'Treı-
bende tür möglıch, sıch seinem eigenen Schopfe her- innerste Struktur der europäıischen Geschichte ausmacht,

iın welcher Weıse S1C auch ımmer gesehen wird, wirft dieauszuziehen? der 1St die Erlösung VO Hıstorismus
NUur dem Gläubigen gegeben nıcht wei] einen aufßer- Ausklammerung die rage auf, ob tür die Posıtion, W1€
geschichtlichen Standort hat als ob 1 Strom und - S1e der Domuinıkaner formuliert, Geschichte überhaupt

möglich 1St. Gewiß 1St jedenfalls, dafß Geschichtegleich außerhalb des Stromes se1in könne), sondern weil
den Erlöser xlaubt, der 1n der Geschichte erschie- anderes Ist, WECNnN Kırche selbst Geschichte 1St, und wieder

DeCN 1st? anderes, wenn 1Ur ihr, ihrer Außenwand
Geschichte yeschiecht. Man INa die Formulierung VO:  5Mıt dieser rage oreifen WI1r freilich weıt VOLIL, WECHI hier

VO histor10graphischen Beitrag des Verlages Herder in Albert Marıa Weiß als EeXiIrem bezeichnen, S1€ trifit Je-
doch einen Tatbestand. 1927 erschien 1m Verlag Herderseiner 150Jjährigen Geschichte die ede Ssein oll Denn das Werk „Geschichte und Kirchengeschichte dendie Entfaltung der europäischen Geschichtswissenschaft

im Sınne kritischer Refiexion WAar zunächst ine Leistung deutschen Unıversitaten ıhre Anfänge ım Zeitalter
VOo allem des deutschen Protestantısmus, der ‚War über- Die Verlagskataloge führen bis heute weIit mehr als tausend
411 dort, die Geschichte noch als eın Ganzes, ı historiographische Titel auf, darunter wohl einen Teıl, der
sıch Sinnbedeutendes behielt, sich mehr oder wenıger VCI- sıch „das Volk und die reifere Jugend“ wendet der CI =-

baulicher Art 1St auch 1eS$ übrigens iıne 11UL er-deckt auf ihre Offenbarung als Heilsgeschichte berief schätzte VWeıse, sıch MIt der Geschichte befassen berzugleich aber alle Säkularisierungen der Heilsgeschichte doch melst wiıssenschaftliche Arbeirten. Über die Hälfte der
als solche enthüllte, die Welr „entzauberte“ bıs Z bit- Titel erschien 1 19. Jahrhundert, dabei uch viele Einzel-

Ende des „relig1ösen Alltags“ be1i Max Weber, bis werke AA Kirchengeschichte. Außer den VO  3 VWeiß geNANNTLEN
ZUr „Unaustragbarkeit des Kampftes der etzten über- Sammelwerken 1St jedoch 1Ur die mehrtfach umgearbeitete
haupt möglichen Standpunkte um Leben“. Es 1St often- „Kirchengeschichte“ (1895) VO Aloiıs nöpfler abgeschlossen.

IDEK Werk VvVon Kirsch (seıt 1STt ımmer wieder durch
bar, da{fß hiıerbei VO deutschen Protestantismus mehr DC- den 'Tod der Mitarbeiter und die Zeitumstände aufgehalten
eistet wurde als ıne Fehlanzeige. Der eutsche Katholi- worden (S unten). Zu erwähnen 1St 1er auch noch die ZUr

Zeıt VO Weıif% erscheinende „Dogmengeschichte“ VÖO: Schwa-Z71SMUS aber 1St lange EeIt 1n die VO Historismus
N deren beide Bände 1881 den Verlag Herderstellte rage Sar nıcht eingetreten. Dies hat Gründe, die übergegangen sind, annn die weıteren Bände „Mittierekeineswegs NUur, oder auch 1Ur vorwıegend ın der 210- Zeıit“ (1882) un „Neuere Zeit® (1890) erschienen.



des Humanısmus UN ıhre Ausbildung selbständigen weiıl Nur noch gelten lassen wollte, W as sıch selbst
Diszıplinen“ VO  S E.C. Scherer, eiınem Schüler Albert verhieß. ber iINnan wırd heute beide Weiısen des (re-
Ehrhards: er stellt hıs 1800 ine „geradezu überraschen- schichtsverhältnisses in ihrer Bedingtheit sowohl WwW1e 1n
de Dürftigkeit der literarischen Produktion se1tens der ıhrem historischen Sınn verstehen und siıch Jense1ts des
katholischen Geschichts- und Kırchengeschichtsprofesso- Wiıderspruches begeben können, der sıch auftun mußte,
ren  « fest un wl diese Erscheinung auf die Studienord- WENN INnan einerseıts entscheidenden Punkt die Ge-

schichte als bloße Hıltfswissenschaft erklärte und anderer-NUNS der Jesuiten zurückführen, die der Hıstorie LLUT

einen geringfügigen Raum gewährten nach Ansıcht SEeIts ıne Hıstorisierung vollzog, deren Ergebnis „Skep-
des Verfassers, weil INa  — Sicherheit 1Ur 1im STIreNS DC- S1S, Ermüdung und Wirklichkeitsflucht“ ıl Welchen

Weg VO!  3 1800 bis 1950 der deutsche Katholizismus iınschlossenen System der scholastiıschen Philosophie un
Theologie gesehen habe, anders als 1ın der päd- seiner Geschichtschreibung un seinem Geschichtsver-
agogisch bedenklichen Hıstorie nıchts „Unfertiges und ständnis gehen hatte und welchen Beitrag dabe]
Unsicheres“ gebe. SO ware  S also die Abneigung die ZUuUr Klärung der Geschichtlichkeit des Menschen leistete,
Hıstorie csehr wesentlicher Natur. ber 1L1anll wird den- oll hier 1NsoOweılt skizziert werden, als dieser Vorgang
noch nıcht Sagch können, dafß dieses Verhältnis ZUrTr Ge- seinen Ausdruck 1n den Publikationen des Verlages Her-

der tandschichte spezifisch katholisch sel. Johann dam Möhler
hat, alle blofß defensive Kontroverstheologie hinter sich Dıiıe Aufklärung ım Verlag Herder
lassend, die Überlieferung als Lebensprinzip des katholi- „Man wıird sıch hüten mussen, 1ın der ‚katholischen Aut-schen Kirchenbewußtseins herausgestellt. Überlieferung klärung‘ lediglich eiınen unklen Hıntergrund sehen,aber 1St fortlebender, sıch geschichtlich Je 1ICU verwirk-
lıchender Anfang, der reiner Anfang gerade 1LLULr dadurch VOonNn dem sıch die Erneuerung des katholischen Bewulßfit-

Se1NS 1m Jahrhundert lichtvoller abhebt.“ Die-Jeibt, dafß iıcht tixiert wiırd, ennn die Fixierung 1Sst
Sses Wort Franz Schnabels? hat noch nıcht vermocht,Ende Der Kanon der Heıilıgen Schrift steht innerhalb

der Überlieferung, nıcht s1e konstituierend, sondern VÖO|  5
die vulgäre Auffassung bereinigen. In das „vieltältig
schillernde Bild“, dessen kritischer Analyse Schnabe]ihr konstituilert ebenso W 1€ das ogma, das nıcht e1ne weıtverzweigte Einzeltforschung für nötig hält, gCc-Entscheidung 1sSt als Abschluß, sondern als Eröffnung

Möglichkeit Aaus dem gleichen Anfang des lau- hören auch die ersten vierz1ıg Jahre des Verlages Herder,
zumal seın Gründer Bartholomä Herder, der derbens. Da{fß Möhlers genialer Durchbruch zunächst VCI- „ Verbreitung Schriften“ Zew1fß anderes VeCeI-schüttet wurde, entspricht nıcht dem VW esen des katholi- standen hat als se1ne Nachfahren. Jedenfalls kann iINnanschen Kirchenbegriffs, sondern der Siıtuation des Katho- die Autfnahme der „Allgemeinen Geschichte“ VO:  - arl1Zz1smus 1m Jahrhundert, der se1ne geschichtlich NOL- V“O:  S Rotteck3 nıcht als „CELW2 eigentlich nıcht dazuwendige Konzentratıon bezahlte mıt der Wiederaufnah- Gehörendes“ einem beziehungslosen Vorspiel der Ver-der Deftensive. Gegen die protestantische, ursprung-

lıch relig1öse, dann staatspoliıtische These von der pPa- lagsgeschichte zuschreiben schon deshalb nıcht, weil
auch Benjamın Herder, dem dann der Verlag diepistischen Usurpatıon das reine Evangelium der Wende der durch die Kölner Ereignisse erweckten ka-Freiheit mühten sıch die Katholiken ab 1mM Nachweıis,

daß iıhre Kirche immer die oleiche SCWCECSCH sel bis zurück tholischen Führungskräfte zZur katholischen Bewegung
auf ıhren Stifter. Die 1m Protestantiısmus wurzelnde deut- mitvollzog, seinem Lehrer Rotteck eine verehrende Er-

innerung bewahrte. Immerhin wurde das Verlagsrechtsche Geschichtschreibung aber hat sıch nıcht weniger von
dem ıhm ursprünglıch eigentümlichen Kırchenbewulitsein der 8172 erstmals ers:  ienenen „Allgemeinen Geschichte“

sogleich nach Rottecks 'Tod 1840 W estermannentfernt. Denn gerade dadurch, dafß das Schriftprinzip, verkauft eın Entschlußß, der be1 einem Werk, das mIiıtder geistliche Kontrapunkt ZUuUr Welt, die rationale
Philologie verlorenging, wurde EerSt der Weg frei für die 14 Auflagen 1m Verlag Herder einen erheblichen buch-

händlerischen Erfolg hatte, wahrscheinlich nıcht ohnetotale Historistierung 1mM Sınne VO  3 Ernst Troeltsch. So schwerwiegende Gründe gefaßt wurde. Gewiß, eın Jahr-1St einer merkwürdigen Verkehrung gekommen:
Die Katholiken, deren kırchliches Lebensprinzip die zehnt spater ware  bAd jedenfalls das Werk ine Unmöglichkeit

1m Haus Herder SCWESCNH, aber eın Jahrzehnt spater WAarÜberlieferung 1St, wurden Z Anwalt eıiner absoluten die Welt des 1840 gestorbenen Altliberalen Rotteck auchStatik die Protestanten, die von der Heıiligen Schrift anderswo bereits ine Unmöglichkeit. Der Freiburger Unıals einer jeweıils unmittelbar sprechenden Norm aUSSC- versitätsprofessor und Abgeordnete hatte die Rechtsvor-
Bansecn M  M, wurden Z.U! Anwalt einer absoluten Dy- stellung der altständischen Verfassung verbunden mit
namık. Katholiken un: Protestanten aber standen den Idealen des Josephinısmus und WAar dabei eın KAamp-me1ınsam 1in einem Proze{ß der Rationalisierung: Denn ter tür die Freiheit jegliche Tyranneı auch dann,der Versuch, die Geschichte auszuklammern 1n die Bürokratie das kirchliche Leben unterdrückte.
der Siıcherheit eines theologischen Systems, mıt dessen Freilich sah 1mM Geiste Voltaires die Bischöfe und
Hılfe 1194  - dann Herr über die Geschichte werden wollte, Papste be1 der Parteı der Gewaltherrscher und werteie
ENISPTANg nıcht wenıger der Tendenz Z absoluten Ra- das Mittelalter ganz 1n der üblichen Perspektive der
tıonalisierung als der andere Versuch, sıch der Geschichte Aufklärung. Daß die Geschichtschreibung W1e alle W 1Ss-
mi1t Hılfe des logischen Begriffs bemächtigen, se1 CS senschaft ın jenen Jahrhunderten in den Händen der
NUN, daß ihn die Geschichte 1m dialektischen Prozefß Mönche ag, die 95 tiefer und allgemeiner Erbärm-
selbst herauswerten ollte, se1 der „Sinngebung des ichkeit“ herabsanken daß Klöster und RıtterburgenSinnlosen“. Keıiner der Versuche konnte noch die Ver-

Im vierten and seiner „Deutschen ' Geschichte 1 eun-heißung als den Horizont gelten lassen, der die (te- „chnten Jahrhundert  D3 1937, Verlag Herschichte überhaupt eröftnet der GCESIC; weiıl C!r ıhr ın arl Un Rotteck, „Allgemeine Geschichte D“DO Anfang der
seiper Sıcherheit keinen Raum mehr vab, der andere, historischen Kenntniıs Dis auf UuUNSCTE Zeiten“, 9 ‘ Bände, 1812
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die kennzeichnenden Monumente jener Epoche sere Überwinder sSe1n. Aus der Welt wird darum nıcht
un 1Ur noch als Ruinen übrigblieben da{fß „1In den die Freiheit weichen; aber Europa wırd das heilige
Überlieferungen viele Wunder, Unglücksfälle und Feuer, welches bisher bewahrte, 1Ur noch VO: ferne,
Verbrechen, viele Nachklänge des Aberglaubens und VO Jenselts des atlantischen Meeres herüberleuchten
der Wıiıildheit tönen, darın spricht eben der Charakter sehen.“ Rotteck Wr ein Repräsentant der u  Nn Aut-
der Zeıt, die Barbarei, sıch laut und unzweideutig aus“. klärung, se1ne Ideen WwWaren nıcht originell, aber W 45 uns

Nun, dies WAar damals keineswegs mehr das einzıge tesselt, 1st die Lauterkeit seiner Leidenschaft, mıiıt der Cr
Urteil über das Mittelalter, und Rotteck selbst polemi1- für jene Freiheit kämpfte, die GT 1n der Vergangenheitsiert 5  n den „allerneust aufgekommenen Ton“ der ZW ar verachtet sah, deren Herkuntt AuS den tiefsten
Romantiker, die das Mittelalter ejlerten. ber wenn Wourzeln abendländischen Geilstes iINnan jedoch unschwer
Bartholomä Herder 1n der Theologie w1ıe€e 1ın der Ge- erkennen kann. Rotteck Wr VO'  - Geburt Katholik
schichtschreibung Werke der Aufklärung verlegte, doch tführt natürlıch eın Weg VO absoluten Ver-
mu{l 1114  - dabej eben beachten, daß 1n den katholischen nunftglauben seiner „Allgemeinen Geschichte“ ZUr Spa-Kreıisen, denen jedenfalls gehörte, nıcht VOrerst

teren Historiographie. ber CS bleibt die Tatsache, daßdie Anschauungen der Romantik herrschten, sondern 1n dieses Werk keineswegs NUur zufällig * 1mM Verlag Bartho-breitem Ausmaß die Wertungen der Aufklärung weıter- lomä Herder erschienen ist, der als „Bischöflich Constan-galten ber Rotteck Wartr mehr als eın bloßer zıscher Hotbuchhändler“ arl Theodor VO  - DalbergsEpigone, dessen Autftreten in der Frühgeschichte des
begonnen hatte un das 1m Geiste des GeneralvikarsVerlages Herder INa  — dann nıcht eingehender WUr-

digen muüßte. Das Format dieses Mannes, dessen „Cha- gnaz Wessenberg geleitete „Archiv für die Pasto-
ralkonferenzen ın den Landkapiteln des Bıstums Kon-rakter un: Ansıchten in sich geschlossen“ d  T1, der
stanz“ in seinem Verlag tührte in dem Verlag, ingegenüber Welcker, dem Mitherausgeber des Staats-

Jexikons, der „menschlich und wissenschaftlich Größere“ welchem der Leitung Benjamın Herders dann
die repräsentatıven Werke kämpferisch-katholischer (se-(Franz Schnabel) War, wiırd erkennbar, WE 1119  —
schichtschreibung publiziert werden sollten Rottecksdas echte Pathos der Freiheit erfährt, mıiıt dem CT die

Geschicke der Französıischen Revolution schildert. „Keıine „Allgemeine Geschichte“ erschien nıcht in einem katho-
lıschen Verlag nach heutigem Sınn, aber in inem Verlag,größere, Ja 2um eine gleich große Begebenheit in der

Weltgeschichte als die französısche Revolution“ mıt der ZUuUr „Katholischen Aufklärung“ ın Deutschland
diesem Satz eröftnet Cr sel1ne Darstellung 1m 9. Band rechnen ISt. Er Wr wessenbergisch, mIit welchem Be1-

WOTT eın ganzcI Komplex VO  3 Zügen gemeınt ISt, dieWwar habe das Christentum die Welt verändert, aber
doch 1Ur verschlungen mMi1t anderen Kräften, un: die übriıgens auch katholischem Betracht keineswegs
Retormation habe sich der Fürstengunst erfreut. ber- 1Ur negatıver Natur sind. Gerade das geistige Ethos un

die eigene Frömmigkeit einer Gestalt W1e Bartholomähaupt seı1en relig1öse Bewegungen VO  3 den Gläubigen
etragen, die der Seligkeit jense1ts des Grabes wiıllen Herder dafür Im Verlag Herder erschien auch
das Opfer des irdischen Lebens nıcht scheuen. Der polı- der und einzıge Band der „Schriften der Ge-

sellschaft für Beförderung der Geschichtskunde“ 5 (1828),tische Kämpfer aber se1 getrieben allein VO  3 der „heroi1- 1n der ine bezeichnende Eröffnungsrede Rottecks abge-schen Gesinnung“, Rotteck verkennt die Tyrannıs der
Willkür nicht, bezeichnet die Konsularregierung druckt 1St Er nenn die Geschichte das Selbstbewußltsein

der Menschheit und billigt 1Ur dem Geschichtskundigenals den „Zeitraum der echt römischen Größe der Repu- die Vollbürgerschaft 1m eiıch der Humanıtät Nur
blik“ und bekennt sıch einem „republikanischen annn Geschworener seıin 1mM „Weltgericht“ der (Je-
Geist“, „der al ohl M1t monarchischer Orm Ss1 VOCI- schichte.tragt”, Ja in ıhr el sicherer 1st als in „der Demokraten Eın Beispiel tür eine ausgesprochen aufklärerische Kır-
sturmbewegtem Reich“. ber als dieser Band der „All- chengeschichtschreibung 1st der 1826 (Rottweıil) bei Her-
gemeinen Geschichte“ Rottecks erschien, War die Restau- der erschienene „Leitfaden ın der Kirchengeschichte nach
ratiıon bereits ın vollem (GGang, und mM1 bitterer Enttäu- Matth. Dannenmayers lateinischem Lehrbuch“, der 1N1-
schung verzeichnet der Freiburger Protessor, 1832 abge-
SETZT,; aber bis 1840 Abgeordneter 11 der Zweiten Kam- CS VO  - Dannenmayer auslassen will, W as dem „Zart-

gefühl“ anstößig seıin könnte. Kennzeichnend 1St der Ab-
INCT Badens, das wahrscheinliche Ende der Freiheit 1n schnıtt über Jesu Tod, der NUr gesehen wiıird als das
EKuropa, ohne freilich den Glauben die Freiheit celbst

1St 1n der Tat ine confessi0 preiszugeben. ungerechte Entgelt tür einen tadellosen Lebenswandel
und eine reine Lehre Die Geschichte der Dogmen 1St dieAmerika, in diesen Jahrzehnten das Land vieler Hoft- Geschichte VO' „Streitigkeiten“; Basilıus, Ambrosius und

NuNgeN, auch der VO  3 Rotteck bekämpften Romantiker,
wird iıhrer nahezu metaphysischen Heımat gesteigert. Augustinus sind orofße Theologen, haben aber leider den

„Mysticısm“ gefördert. In febronianischem Geist wird
„Wenn die Parteı, die Jetzt das Ohr der Fürsten umla- die Frühgeschichte des Papsttums dargestellt. Das Mittel-
gert und welcher die stupide oder feige Masse als ill- alter 1St. finster, die KUGTE eıit christlicher, Jefährıges Werkzeug dient, den völligen Sıeg erhält,
1St dem Zurückschreiten eın Ziel SETZEN, und 1st näher S$1€e die „Aufklärung“ kommt. Dıie „Kirche 1St

ine Gesellschaft VO  - Menschen, welche sich Bekennt-
Asıen der Spiegel, worın WI1r künftiges Schicksal
erkennen mOgen. Alsdann oibt w 1€ weiland 1n den 4 Eıne Verlagsanzeige 1in den „Schriften der Gesellschaft Ffür
vielen Jahrhunderten des sinkenden römiıschen Reiches Beförderung der Geschichtskunde“ erwähnt die „Ifreie und

ungeschminkte Sprache“.für edle und stolze Gemuüuter keine Freude des Lebens,
Dıie Gesellschaft ISt durch den Freiburger Protessor Münchkeine ergutung der Lebensmühe mehr. Stuftenweise wird

der Vertall uns Zu Lose der Chinesen führen, und die 1826 gegründet worden. Rotteck gehörte den konstituileren-
den Mitgliedern. Zu korrespondierenden Mitgliedern wurden

Russen werden, w 1€ dort Mongolen und Mandschu, —- ü Ranke und Wessenberg ernannt.



Nn1s und Ausübung der VO  $ Gott geoffenbarten Religion Baden“ Der Aaus reichsfreiherrlichem Geschlecht stam-
vereinigt haben“ mende Politiker, der m1t Buß der Führer der
Der gleichen Gesinnung WIE se1ın Kollege Rotteck, katholischen Bewegung 1n Baden WAarlL, hat in diesem
aber weıit geringeren Formates 1St Johann Anton ertens Werk über seine bewegte zeitgenössische Geschichte nıcht
mIit seiner „CGeschichte der Deutschen“ 1n der 1m 1Ur der Idee der Volkssouveränität, sondern auch dem
Sınne der zeıtgenössischen Dıiskussion den Zölibat des Konstitutionalismus leidenschaftlichen Kampf angesagt
Mittelalters bedauert, weıl damıit die stärkste Bındung Il werde beweisen, daß keinen Volkswillen gebe,

den Staat, „die orge nämlich für die Nachkommen- noch geben könne.“ Wer ist denn dieses Volk?
schaft“, für den Klerus aufgehoben BCWESCH sel, 1Ur die wechselnde Mehrkheit, der nıichts besonders

Heılıiıges seiın kann „Der Kommunismus 1st eıne Wirk-So tern diese Geschichtschreibung inhaltlich dem
spateren katholischen Geschichtsbild 1st, 1mM Grundver- ichkeit, welche 1in dem Begriff der Volkssouveränität
hältnis ZUur Geschichtlichkeit esteht doch eıne bemerkens- wurzelt.“ ber INan würde siıch schr täuschen, wenn INan

innere Verwandtschaft. Rotteck polemisiert 1n diesem unbedingten Konservatıvismus die Volksteind-
die Romantiker, weıl s1e das Mittelalter A2US seınem Geist ichkeit isolierter Aristckraten suchen wollte, w 1e s1e

Görres, Eichendorff U, geschildert hatten. Franz Schna-verstehen wollen, ANSTLAtt „Irühere Zeıten AUu$s dem Stand-
punkt und nach den Begriffen einer spateren beurtei- bel macht darauf aufmerksam, dafß die Propagandisten

der Volksrechte vielfach 1Ur die Exponenten eıner stadt-len  “ In diesem Ansatz der Bewertung, die VO

Fortschrittsbegriff 7 her fand, unterschied CI sıch ZWAAar bürgerlichen Schicht d  9 die 1mM Grunde recht wen1g
Beziehungen olk besafßen, während gerade dievon der katholischen Hıstoriographie der zweıten Jahr- Konservatıven AaUS alter Erfahrung viel besser wußten,hunderthälfte trat sıch aber MIt iıhr in der Ableh- die eute der Schuh drückt. Man INa heute eın

NunNg des romantiıschen „Verstehens“: „Der VWert einer weniıg lächeln über die jedere Ansıcht, daß die AÄArmutEinsetzung oder Sıtte, welche in bloßer Zusammenstim- häufig ıne Folge des unsıttlichen Lebenswandels sel,
INUNS miıt dem allgemeinen Ton einer eıt besteht, ISt weshalb ina  — ganz völlige Glaubensfreiheit gC-doch 1Ur eın relativer, eın abscluter VWert.“ In der währte, WE dann 1LLULr ıcht viele Unterhalts-Forderung, die Geschichte eiınem absoluten Wert ansprüche die Gemeinden gestellt würden. ber darın
INCSSCH, Wr der Aufklärer Rotteck durchaus ein1g miıt hat Andlaw ;ohl recht behalten, da{ß das AaATIMe olk nıeallen VWerken, die 1m Jahrhundert seıt den tünfziger cchr 1e] VO:  3 der seinetwegen inszenlerten Revolution
Jahren im Verlag Herder erschienen 1Ur dafß dieser profitierte. 1e Revolution hat die Freiheit bisher über-
absolute VWert für iıhn 1m ewıigen echt der Vernunft all zerstört“ auch darın wird Inan dem Konservatıven
gegenüber dem bloß „historischen Recht“ estand. weitgehend folgen mussen, WCeNnNn INa  - heute die Bılanz

der Freiheit zıeht, und ZWAar mehr, als keines-Die Freiheit die Revolution WCBS VO  . der Revolution die Bürokratie appelliert.
Das „Kölner Ereignis“ VO:  3 1837 hat ebenso W 1e die Er 1st vielmehr der AÄnsicht, da{ß die Regierungen selbst
ırenısche Gestimmtheit der Romantiker auch das weıthin die gleichen zerstörenden Kräfte vertreten W1e die Revo-
doch schr iragwürdige Zusammenleben des deutschen lution. Sıcher hätte der zehn Jahre UVO gestorbene

altliberale Rotteck mıit seinem feinen Empfinden für dieKatholizismus mi1t der Aufklärung und dem Altlıbera-
lısmus aufgelöst, einer Frontbildung geführt, die ZWAar Freiheit dem konservatiıven Andlaw zugestimmt, WEeNnN

dieser nach der Revolution VO  - 1548% schrieb: „Ist dieviele Hoffnungen auf 1ne NCUC Geisteseinheit begrub,aber zugleich auch die Stelle intellektueller Illu- Revolution nunmehr besiegt? S1e 1St eın sichtbarer
siıonen eın politisches Gebilde SCTZLEC, 1ın dem nıcht NUr Feind, den INa nıederwerfen, tesseln, eW1g 1n Banden

halten kann dadurch, daß iNan hn IM1t W aften njieder-der deutsche Katholizismus seinem Selbstbewußtsein
kam, sondern das eine weılt darüber hinaus hochbedeut- wirft und 1in eiserne Bande. schlägt. Man kann das olk

1n außerste Armut sturzen, INa  — kann yleisnerischeSamc, Ja für den gesellschaftlichen Bestand geradezu -
entbehrlich gewordene Quelle aufhaltender Kräfte dar- Unterwerfung gewöhnen die Pickelhaube un das

Schwert, INnan annn noch ehren, z dem Dolche undstellte und darstellt. In diese Bewegung 1st auch der
Verlag Herder hineingewachsen. Er kann 1n seınem Ka- dem Gıift greifen, WECNnN der oftene Wiıderstand CI -

talog eın Werk AUS ihrer heroischen Frühzeit aufführen, stirbt aber die Revolution mMit Waftengewalt besiegen
kann INnan nıcht. Die Revolution 1st eine geistigedessen Freiheitspathos nicht unechter 1St als das Rottecks

Heinrich VDon Andlarws „Der Aufruhr UuUN (Ymsturz IN Krankheit, die INa  $ 1Ur mM1t geistigen Mitteln heilt.“
Geistiges Heıilmittel konnte aber nıcht jenes absolute
echt der Vernunft se1n, das INa  $ NUur erhoffen konnte,6 Mertens, „Geschichte der Deutschen ÜOoNn den ältesten

Zeiten hbis ZUu re F8.10°% Bände, 810/11 WCNN 11A4l dem Menschen 9 dessen nıcht
Als eine fortschreitende Entwicklung von Stute Stufe, fähig ist, 1ne Ermächtigung über die Geschichte, diederen ine auch das Christentum ist; als die Gesetzmäßigkeiteines heiligen VWıllens, cah die Geschichte auch der Freiburger nıcht erreichbar 1St, sondern eine Wiıillkür hervorruft,

Professor Sengler, dessen „Reden ber die gegenwärtige Krisıis 1n welcher die Freiheıit ihr rab findet Die TIradıtion
der Weltgeschichte“ 1843 1 Verlag Herder erschienen sind. als die Ehrfurcht VOT der Geschichte wırd NUu  ; als 562
Sechr viel bedeutsamer sind die „Philosophischen Ansıichten ber yenmacht der Revolution9 die 1m gewaltsamendie Weltgeschichte“ VO'  3 F. A. Deuber, die ZuUerst (1809) in Streben nach dem reinen Anfang oder dem reinen 7 ie]Bamberg erschienen un 1825 VO: Verlag Herder übernommen
wurden. In gylänzenden, aphoristischen Formulierungen tragt gerade beides verliert un: ohne Vergangenheit und ohneZu-

seine in den romantiıschen Idealismus gvehörende Geschichts- kunft die eidenschaftlich gewollte Gegenwart auslöscht.
philosophie VOT, die ın der Geschichte die Offenbarung Gottes
ın der eıt sieht, jedo nıcht 1mM Sınne einer Vervollkomm:- Heinrich von Andlaw, „Der Aufruhr Un Umsturz N
NUunNng, sondern als freie Entfaltung des gyöttlichen eistes Baden als une natürliche Folge der Landesgesetzgebung“,den wechselnden Formen der Erscheinung. Abteilungen, 850/51

*



Die T’übinger auf die neuscholastische Methode, sondern s1e haben die
Bedeutung der genetischen Geschichtsbetrachtung desDie politische Integration des deutschen Katholizismus

ging and 1n and mit einer wissenschaftlichen Selbst- Jahrhunderts für die katholische Kirche entdeckt.“ Es
1St 1n diesem Zusammenhang nıcht auf Johann dambesinnung, die 1n der Theologie begann, aber weithin Möhler, diesen überragenden Geıist 1m NEeUETECIL deutschendie Rıichtung auf die Geschichte nahm, se1 ın der Aus-

bildung einer historischen Theologie, Se1 CS 1n der AÄAn- Katholizismus, einzugehen; und der Mitbegründer der
Schule, Johann Baptıst Hirscher, und dessen Schüler AUS

rCgung einer Geschichtswissenschaft, die sıch 1ine gründ- der zweıten Generatıon, Franz Anton Staudenmadier,liche Revisıon des Geschichtsbildes ZUur Aufgabe machte.
W ıe der Politiker Heinrich VO  e Andlaw den historischen sind als Autoren des Verlages Herder anderer Stelle

dieses Heftes gewürdigt. Fuür die katholische Geschicht-Rückblick für politisch fruchtbar hielt, Cing umgekehrt schreibung 1st hier der Nachfolger Möhlers in Tübingen,VO der politischen Bewegung des deutschen Katholi-
Z71sSmMmus eın lebendiger Impuls auf die Geschichtschreibung arl Joseph Hefele NCNNCN, dessen siebenbändige

Concıliengeschichte 1ın den Jahren VO 1855 bıis 1874
AaUS, deren polemische Züge ZW ar heute 1LLUT noch histo- 1m Verlag Herder erschienen 1St. Hefele, 837/69 Pro-risch würdigen sınd, deren missionarische Sinnertfüllt-
heit aber noch unmiıttelbar ergreift und jedenfalls vorteil- fessor 1ın Tübingen un dann Bischot VO:  3 Rottenburg,
haft absticht Von einem „katholischen Positivismus“. W as 1St nicht Nur eın schr gelehrter Kirchenhistoriker C

N, AUS seiınem wissenschaftlichen Gegenstand wuchsauch ımmer über die Methode und das Verhältnis ZUrLr Ge-
schichtlichkeit aller menschlichen Dıinge SCH ıst, 1er ihm die Lebensentscheidung Die Wahl des T hemas
gyeschah 1n Durchbruch, den nAan 1n der Geschichte der Wr eine beliebige des wissenschaftlichen Betriebes. Seit

der spätmittelalterlichen Kriıse des Papsttumes WAar diedeutschen Geschichtswissenschaft wenıiger als einen
Nebenschauplatz behandeln ollte, als INa  =) heute, müde rage nach der Stellung des Konzıils 1m Organısmus der
des Relativierens, in der Sinnirage nach dem Ganzen Kırche und insbesondere nach seinem Verhältnis ZU

Papsttum grundlegend tür den Kirchenbegriff geworden.aut Anschauungen zurückgreift, die VO  3 diesen annern
verteidigt wurden. Johann Friedrich Böhmer, der Mıt- War hatte das Trıdentinum, dessen Verzögerung S1CH
gründer der Monumenta Germanıae historica, hat 1n einem eıl Aaus der Konzilsproblematik her-

schrıeb, 1in seiner klaren Anerkennung des päpstliıchenseiner Liebe ZU Mittelalter sich inmıtten der allge- Bestätigungs- un: Publikationsrechtes der Konzilsbe-meınen Faszınıerung durch Preußen die Krıitik CN-
über der neuzeitlichen Entwicklung ewahrt und amıt schlüsse die Theorie VO  e der Superiorität des Konzıils

abgewiesen, sS$1e lebte aber fort 1n der Einschränkung derden offenen Blick für ein außerprotestantisches Ge- päpstlıchen Vollgewalt durch den Gallikanismus und denschichtsverhältnıis. Johannes Janssen zıtlert 1n der Biıo-
graphie se1nNes Lehrers?® zustimmend dessen Klagen über Febronıijanismus. Aus dem Geist des „Febronius“ (Deck-
die Verschlossenheit der Vatikanischen Bibliothek und LAaINC für den TIrierer Weihbischof Hontheim) betrieb

Wessenberg seine Konzilsstudien, und auch Möhler hatte,den Rückgang des wissenschaftlichen Interesses 1m Katho-
liızısmus, der 1m Jahrhundert noch die zroß- treilich ganz anderem Gesichtspunkt, in seiner
artıgen Leistungen besonders der Benediktiner hervor- Frühzeit die Frage Cr WOSCH, ob der Prımat zZuUur Einheit

der Kirche notwendig sel. ber gerade seıne geschicht-gebracht hatte. Dıiesen Rückgang erklärt Böhmer auUs der
Heimatlosigkeit der Katholiken nach dem Ausbruch AUS lichen Studien hatten ıhn ZUr Überzeugung geführt, daß
der Latinıtät und nach! der Säkularisation: „Die Katho- der Episkopalismus 1ine ahistorische Theorie 1st, wWenN1l-

gleich iıhm die Bischöte als Nachfolger der Apostel mehrlıken yalten lange als eın secundum T1U; und yingen
selbst überall be1 den Protestanten Zu Bettel: das als NUur Beauftragte des Papstes sind. Umgekehrt lehnte
Kölner Ereignis VO Jahre 1837 wWar ine iıhnen heil- die Superiorität des Konzıils über den apst ab als

eine „Einseitigkeit, welche, tolgerichtig durchgeführt, dieSamme Kur.“
Dabei wird nıcht verkennen dürten, da{fß die Kampfes- Kirche mMIıt Vernichtung bedrohte.“ Hiıer SEtZIEe se1ın Schü-
posıti1on ıhre negatıve Seıite hatte. Man sah, w 1e die ler arl Joseph Hefele e1n. Er elt der göttlichen

Legitimierung der Konzilsautorität fest, wenn formu-Dynamik des Zeitalters alle Däamme einriß, und suchte lierte: 99  1€ (die Konzilien) sind ine apostolische In-darum den Strom des Werdens die bleibende
Ordnung aufzurichten. Dabe] WAdr dann nıcht erken- st1tut1On, aber die Apostel haben be] ihrer Einführung

sicher 1im Auftrag Christi gehandelt, hätten S1e denNCN, daß diese Ordnung nıcht über der Geschichte Beschluß ihrer Synode nıcht mi1t den Worten publizierenschwebt, sondern selbst Geschichte 1St. In dem Bestreben,
MI1t Hıiılte der Geschichte die Wahrheit ihren Ver- können: visum EST Spirıtul Sancto et nobis.“ Im Sınne
tall 1m Katarakt der Geschichte Z verteidigen, stand seines Lehrers 111 den apst weder über noch

das Konzil stellen, als ob Konzıil und Papsttum Z7WeEe]1112  3 1n einem Dilemma, dem 114a dadurch entrinnen
suchte, da{fß INa  3 1mM denkerischen 5System die Zeitlosig- einander gegenüberstehende, ZELFENNLE Institutionen w a-
e1It testhalten wollte. S0 entstand die pannung zwiıischen ICIH, das Konzil 1St ıhm vielmehr die Kirche, und der

apst steht 1n ıhm als ıhr aupt Bekanntlich Vertratder „historischen“ und der „scholastischen“ Rıichtung.
Franz Schnabel hat 1ın seiner „Deutschen Geschichte ım Hefele 1870 auf dem Vatikanischen Konzil 1n der rage
neunzehnten Jahrhundert“ eindrucksvoll das Bild der der päpstlichen Unfehlbarkeit iınnerhalb der Opposıtion,

die 1LLUr die Opportunität der Definition bezweıfelte,„ Tübinger Schule“ gezeichnet, für welche die Geschichte
sachliche Bedenken und machte VO  a der Erlaubnis desanderes WAar als 1ıne Hılfswissenschaft ZUT SYSTEC-

matischen Theologie. „Die ‚ Tübinger‘ haben den ratl0- Papstes Gebrauch, VOTLr der Abstimmung abzureisen. Im
nalistischen (Ge1ist AUS der kirchlichen Wissenschaft VCI- folgenden Jahr unterwarf sıch der Entscheidung. Wıe

bereıits beim Erscheinen des VILI Bandes seiner Kon-drängt; aber sS1€ haben dies nıcht durch Rückgriff ziliengeschichte (1874) angekündigt hatte, beendete
(  () „Johann Friedrich Böhmers Leben, Briefe UN hleinere
Schriflen“, Bände, 1868 and VIII und VO  e} Joseph Hergenröther.



damit die Arbeit diesem Werk Joseph Hergenröther, der Metropolitangewalt hat 1n den sıeben Jahr-
852/79 Protessor 1n Würzburg, als Konsultor ZUr Vor- hunderten, da WIr das oroße Wort 1m Abendland führ-
bereitung des Vatikanischen Konzıils herangezogen und ten und der Spitze der Völker standen, eiıner Fın-
dessen führender Vorkämpfter, besonders SCRCN Döllin- heit verknüpft.“
CT, SEL Z die Concıiliengeschichte miıt Wwe1ı Bänden fort,; Die weıtere Entwicklung des katholischen Geschichts-
die jedoch VO  S} der eıt nach dem Basler Konzıil 1Ur bis verhältnisses in Deutschland 1st zunächst iıcht VO Geist
Zur Vorbereitung des Tridentinums tühren. Von ıhm der „ Tübinger“ epragt. Parallel ZUT Neuscholastik 1n
se1it 1879 Kurienkardinal un Prätfekt des Vatikanischen der Theologie und Philosophie entstand eıne Geschicht-
Archivs erschien 1m Verlag Herder außer den aktu- schreibung, die ihre sehr oroßen Verdienste die all-
ellen Kampfschriften „Der Kırchenstaat seıt der fran- gemeıne wiıssenschaftliche Forschung hat un wesentlich
zösıschen Revolution“ und „Katholische Kırche und ZUr Stärkung des katholischen Selbstbewufitseins beitrug
christlicher SIZA das dreibändige „Handbuch der all- (dies Jag urchaus nıcht 1Ur 1m „katholischen Interesse”)
gemeıinen Kirchengeschichte“ (1876/80), dem dann die reilich auch die rTenNzen ıhres yeschichtlichen
neben anderen besonders Kirsch weiterarbeitete. Verständnisses un: damit ihrer fruchtbaren Wırkung
In der Vorrede ZUr zweıten Auflage seiner „Concilien- dort fand, S1e sıch der Geschichte und das
geschichte“ (1873) schrieb Hefele: A WTr ıim Unter- Geschehen 1Ur auf Abweichungen von einem absoluten
schied VO  - der trüheren SOZUSAgCH atomistischen Manıer Ideal befragte. Daneben 1ef freilich immer 1ne andere
1n Behandlung der Conciliengeschichte bemüht, jede be- Strömung, sıch manchmal ın die Abseıitigkeit modernı1-
deutendere Synode als Glied der anzch kirchenhistori- stischer Anpassung verlaufend, oft aber auch als „1ibe-
schen Entwicklung darzustellen und damıt ihr wahres raler Katholizismus“ Unrecht mangelnder Recht-
Verständnis vermıitteln.“ Diese Entwicklung hatte IA o]läubigkeit verdächtigt.
einer hierarchischen Konzentration der Kırche geführt,
die ın dem Augenblick vollendet WAal, als mit dem nde Diıe Antı-Tendenz
des Kırchenstaates auch der letzte Rest der polıtischen ermann Cardauns*5, Mitbegründer der Görres-Gesell-
Sıcherung der kıirchlichen Freiheit gefallen WAar. Man schaft, wollte 1n Janssens Geschichtswerk die Grenzen
dart ohl agch, da{fß Hefteles Verzicht geschichtlich ZUuU „Ideal der ObjJektivität“ darın sehen, da{fß „ VONtruchtbarer geworden ist als Döllingers Protest, und dafß dem bewußten Gegensatz Zur herkömmlichen Retorma-
denncch Hefteles Beitrag ZUuU Bewulßlitsein VO'  3 der Kır- tionslegende“ beherrscht sS@1, Pastor hat sıch diese
che als einer Einheit aller iıhrer Glieder nıcht verloren Kritik ausgesprochen aber INanll wiıird nıcht übersehen

ISt. können, da{ß Janssens Bedeutung einem gu  n eil
Keın Tübinger, aber 1ın seiner Freiburger Antrıttsvor- eben 1n dieser Legendenzerstörung Jag W as damıiıt
lesung (1854) VO  - deren Geist bestimmt, WAar der Kır- leistete, kann SE heute recht EIINESSCH werden. Es WAar
chenhistoriker Alzog 1 Dıie Kiırche ist hm das eich mehr als LLUTL der Angriff auf die beanspruchte „Herr-
Gottes, der Leib Chriäst]. Sıe kann geschichtlich NUr C1- schaft einer wesentlich AaUS dem Protestantismus erwach-
kannt werden, WenNn INa  — ihr adäquat begegnet. Ihre
Perioden sind AUS ihrem jeweiligen Charakter deuten.

SCHNCIL Bildung“, W1€ eın protestantischer Kritiker den
etzten Sl der der „Geschichte des deutschen Volkes“

Fın Beispiel dafür, welcher VWeg ZUuU Verständnis der entbrannten heftigen Auseinandersetzung cQharakterisierte.
Kıirche sıch gerade AauUs der geschichtlichen Betrachtung
auftun konnte, WTr ein Tübinger, der VO  3 der Van-

Schon als solcher Angriff ware Janssens Arbeıt gerecht-
tertigt, denn dieser monopolistische Bildungsanspruchgelischen Theologıe herkam: August Friedrich Gfrörer. bedeutete jedenfalls ı1Ne erengung. ber darüber hinaus

Aus alw gebürtig, hatte 1n Tübingen Theologie hat Janssen iıne Selbstkritik des deutschen Protestantis-
studiert, jedoch 1830 den Kirchendienst aufgegeben. INUS eingeleitet, die über das Verständnis der schichte
Ahnlıch Friedrich “O:  x Hurter 13 kam auch Gfrörer über einem tieteren Verständnis gegenwärtiger Aufgabeseinen geschichtlichen Studien ZUrFE Entscheidung der
katholischen Konversion (1853) Aus seinem ungemeın geführt \A In seiner kürzlich ers:  1enenen „ Theo-

logischen Ethik“ hat Helmut hielicke den Satz BC-vielseitigen Schaffen, das zeitlich VO  3 einer „Urgeschichte schrieben: SS ist beschämend, in W 1€ ungleich stärkerer
des menschlichen Geschlechts“ bis einer „Geschichte und eindrucksvollerer Weıse sıch die römisch-katholische
des 18 Jahrhunderts“ reichte1 erschien 1m Verlag Her- Theologie bemüht ob mıiıt Ertolg, iSt eine andere
der 1848% die zweıbändiıge „Geschichte der OSL- und WE S$LE=- rage die Voraussetzungen der Reformation VCI1'-
fränkischen Karolinger“, die VO' Tod Ludwigs TOM- stehen, ıhr bisheriges Lutherbild korrigieren und iıhr
INCN bis Z Ende Konrads tührt Die Synode VOIl theologisches Verhältnis ZUuU Protestantismus LICUH
Hohenaltheim IL, der sıch die Reichsgesinnung des bestimmen. Wır haben dem nıchts Gleichwertiges die
deutschen Episkopats gegenüber den partiıkularen räf- Seite stellen. Es 1St das Schicksal der retormatori-
ten erwıes, oibt Gftrörer Anlaß dem Gesamturteil schen Theologıie, da{ß S1C 1Ur unter den ugen dieses
über das Mittelalter: „Nur das Band der Kirche und Partners und 1mM Angesicht seiner Kontrolle Zur eigenen

Selbstgewißheit kommen kann.“ 16 Nun bis dahin,Dazu noch se1ine Kampfschriften Il. Döllinger.
Von Alzog erschienen 1 Verlag Herder ' noch eın „Grund- daß 1119  - die ugen des Partners wahrnahm, Wr

rıß der Patrologize“ (1866) und „Dıiıe deutschen Plenarien“ noch weIt. ber ebenso weıt WAar VO  } Janssens Le-
(1874), eine VO:  $ den Handpostillen ausgehende Untersuchung gendenzerstörung bıs ZU. geschichtlichen Verständnis derspätmittelalterlicher Volksfrömmigkeit. Reformation durch Joseph Lortz Die Tendenz wurdeVon iıhm STAammt der Artikel „Rom  «“ ın Herders Kirchen-
lexikon 1: 1555 auch als Sonderdruck Alle anderen Arbeiten zunächst miıt der Antı-Tendenz beantwortet und
erschienen nıcht be] Herder.

Darunter: „Philo un! die jüdisch-alexandrinische Theo- Von ıhm ers!  1en bei Herder die Studie „Papst Alexan-
sophie“; „Geschichte des Urchristentums“: „Gustav Adolf“; der TT 1ın der „Sammlung historischer Bildnisse“, 1874
„Papst Gregor N : „Byzantıinische Geschichten“ Vgl Herder-Korrespondenz V 9’ S. 417



CIST AUS dem Aufeinanderprall klärte sıch langsam das mMan VO: allgemeinen Priestertum wieder einem
reinere Bild Amtsauftrag „ Von oben“ kommen wolle, die Lösung 1n
Man 1St iıcht gner jener ırenıschen Gesinnung, die der weltlichen Obrigkeit sucht, während ıhm der LE-
1n der Aufklärung un! der Romantik 7zwischen den stantısche „Rationalist“ un: „Subjektivist“ nächsten
Kontessionen gepflegt wurde, WEeNnNn INan erkennt, dafß stehe, eben weil Jörg hierin die konsequente Weıter-
Zur Besinnung auf eın entsäkularisiertes Christentum die führung des reftormatorischen Prinzıps <ah un S1| hiıer-
Besinnung aut den eigenen Konfessionsbestand gehörte, VOo ehesten den Überschlag versprach.
wollte 119  j iıcht dem zwanghaften Absehen VO  S Zur Ironıe 1St gnaZ Döllingers Kirchenlexikon-Artikel
den Gegensätzen un unfifer der Betonung des Gemeı1in- „Martın Luther“ geworden, den der Verlag Herder

1n einem Indifferentismus steckenbleiben, der VO!]  3 nochmals 1890 als Neudruck herausgab, 1m Todesjahr
der Aufklärung her 1mM Liberalismus weiterlebte un des Verfassers, der 1n diesen 4.(0) Jahren einen weıten
den 1124  3 doch gerade überwinden wollte. Dabej ist Weg, schließlich AaUuSs der katholischen Kirche hinausge-
nıcht hne unnötıge Verschärfung abgegangen, und WE gangen WAalr,. Döllinger, einer der näheren Berater BenjJa-
1119  ( die Geschichte nach den Gesichtspunkten einer mMın Herders, War ein großartiger Dogmatiker, dessen
Kräftfteökonomie betrachten dürfte, würde sıch wun- Analyse der Theologie Martın Luthers 11194  - noch heute
schen, dafß die Gesinnung der Romantiker besser be- mıt Gewinn liest. Immer wıeder, bei der Darlegung
wahrt worden ware.  n Johannes Bumüüller hatte 1n seinem der Rechtfertigungslehre, des Kampftes die An-

wendung VO:  } Vernunftmaßstäben gegenüber Gott, der„Lehrbuch der Weltgeschichte“ 1 das als CGanzes VO  3

einem rationalıstischen Optimısmus cQristlicher raägung Begeisterung für die Schrift, InNna  [} den urch-
bruch eines geschichtlichen Verständnisses. Doch Döllingerbeseelt 1St 1 die Reformation VOoO  - der katholischen Dog- benutzte WAr die Hıstorie, aber WAar eın geschicht-matık her beurteıilt, aber dann doch VO  — diesem Stand-

punkt her erklärt: 1e Vorsehung, welche die Kırchen- lich denkender Mensch Leidenschaftlich in die kirchen-
politischen Kämpfe verflochten kam CS ıhm mehr auf diezulıeß, hat dafür ZESOrZT und wird dafür Herausarbeitung der Gegensäatze un: die OffenlegungSOTSCH, daß Aaus diesem welterschütternden Ereignisse

Folgen hervorgehen, welche der Kıiırche un dem Men- der gegnerischen Schwäche als aut das historische Ver-
stehen „Die konfessionellen Auseinandersetzungenschengeschlechte Z Wohltahrt gereichen.“ Da $  Er hat durch die sarkastische Schärfe un: Härte se1inesals der Schöpfer der Welt un Lenker der Geschichte

Herr ber alles Geschehen Ist, stellt ıne kirchliche ber- Intellektes ımmer unversöhnlicher gemacht (Franz Schna-
bel) Es 1St peinlich, WECNN ın seiıner Arbeit über Mar-

ZCUZUNS dar, der INa sıch selbstverständlich auch in der tiın Luther dessen 1mM Wiıderspruch übersteigerte oder AausFolgezeit nıcht entziehen wollte, als INa  - die Refor-
matıon lediglich als das oyroße Unglück sah, das Aus

der relig1ösen Paradoxie kommende AÄußerungen als
Beleg für die eigene Behauptung benützt. „Dabei tehltder schweren Sünde Martın Luthers herausgewachsen CS ıhm (sc. Luther) seinem Geständnisse nach der

WAar,. ber INa  — War weni1g gene1gt, Von diesem theologi-
schen Ansatz her einen Sınn der Reformation für mOg-

Liebe Gottes: GT habe, schrıeb Gı nachher Staupitz,
eigentlich VOr Gott NUur geheuchelt, WE Buße Lun

lich halten und die Geschichte daraufhin befragen. versuchte, un: eine erdichtete un: CZWUNSCHNC Liebe ınDabei ist freiliıch ıcht übersehen, da{fß eın solch mOÖg-
licher Sınn der Reformation allerwenigsten VO  -

Worte gefaßt“. Diese Methode, ohne Interpretation „die
Quellen selbst sprechen lassen“, wırd noch Jange dem

der protestantischen Geschichtschreibung her aufzuschlie- geschichtlichen Verständnis 1m Wege stehen. VWıe weıt
Ben WAafr, die nıcht NUur Martın Luthers Werk dem entfernt Döllinger davon ISt, Luthers Anliegen CN-geschichtlichen Zusammenhang herauslöste un absolut über einer exiIirem verdinglichten Religiosität nNs
SETZLEC, sondern hn zunehmend ZU; Vater der neuzeılt- nehmen, beweist in seiıner Bemerkung ZUr Auffassungliıchen Kultur säkularisierte, ihn insbesondere als den des Evangeliums als einer „Frohen Botschaft“: „Welch
Deutschen gegenüber den verräterischen Römlingen tei- tröhlichere Botschaft, meılinte (sc. Luther), ann
EItE: Der grofßdeutsche Polıtiker aus Bayern ose Fd- veben, als daß der Mensch nıcht durch Anstrengung,mund Jörg, Herausgeber der „Historisch-politischen Blät- durch die Arbeit der Buße und Besserung, sondern auf
ter“, setzte sich 1n se1ner Schrift „Deutschland 1ın der leichte und bequeme VWeıse, durch ınen bloßen Akt
Revolutionsperiode TÜ T1I26° (TS50) miıt der Hero1- des gläubigen Annehmens und sich Zurechnens VOr Gott
sierung dieses Zeitalters auseinander. In seiner „Geschich- gerecht und se1nes ew1igen Heiles zewifs werde?“ Wohl

des Protestantiısmus ın seiner neuesien Entwicklung“ 1St die reformatorische Predigt vieltach als ine Auffor-
(1858) macht 1: die interessante Bemerkung, dafß 1n der derung ZU „bequemen“ Leben verstanden worden; un
zeitgenössischen Polemik die konfessionellen Gegensätze Luther hat selbst laut darüber geklagt. ber da{ß ia  a
erheblich verschärft wurden, da{ß aber gerade darın der miıt der Beachtung solcher Erscheinungen weder den Weg
Prozeß auch einer bislang nıcht erreichten Tiefe DC- des Reformators selbst noch das Fortwirken se1nes Wer-
führt habe Am meisten polemisiert den MC kes erklären konnte, diese Einsicht Jag nıcht 1n der rage-
lutherischen Widerspruch“, der ın der rage des AÄmtes, stellung, WwW1€ S1e die Sıtuation hervorgetrieben hatte.

Bände, 1844 fi’ bearbeitet VO:!  3 Widmann 895/97 1n Döllinger stellt fest, dafß spater die VO  3 Luther bearg-
wöhnten „ Juristen“ die Oberhand 1m weıteren VerlautAuflage zuletzt ers  1enen. Von Bumüller SLTamm.z neben
der Dınge NCN, Er atte die Politisierung als dasanderem auch eine „Geschichte der neuesien Zeit, WE ZZDOSS

1855 Über seine Arbeit „Herders Konversationslexi:kon“ Schicksal eines homo relig1i0sus auftweisen können, der
vgl den Aufsatz „Lexika“ von Hermann Sacher: 1n diesem die geistlıche Freiheit alle politische Analogie spat-

mittelalterlicher Konkordanzen verteidigte, s1e jedoch ZC-L1  18E Sn  „Die yöttliche Gerechtigkeit wandelt mi1t ıchtbaren Schrit-
ten durch die Weltgeschichte“ der Eingriff Englands 1n rade 1n der radikalen Entpolitisierung der radıiıkalen Polji-
Chına aßt e  ‚9 „dafß Asıen VO: Europa AUS verjüngt
wird“. 1851, auch SCDAFraTt.



tisıerung AusSsetiZzftfe. ber Döllinger egt dann die Einfüh- seinen gnern 1n den Schriften „An meıne Kritiker“
(1882) und „Eıin Zzayeıtes Wort meıine Kritiker“ (1883)Iung der türstliıchen Visitation dar, als ob Luther hier

endlich miıt der Erfüllung ıner eigenen Forderung durch- auseinandergesetzt und konnte dabei erfolgreich dort
gedrungen sel. Wıe widersprüchlich verflochten 1n dieser replizieren, WOoO INa  — ıhn von seiner Materialbasıs her
rage zeıitliche Not un relig1öser rsprung Warc, angegriften hatte. Friedrich Paulsen hat darauf hinge-
sahen freilich auch die meısten protestantischen Hısto- wiesen, da{fß Janssens „Geschichte des deutschen Volkes“
riker nıcht, die nach einer Rechtfertigung der Landes- nıcht den großen Eindruck hätte hervorruten können,
kırchen suchten. Döllinger hat zweıtellos wirklıche Wider- „ W nıcht die protestantische Geschichtschreibung der
sprüchlichkeit iın der Gestalt Luthers gesehen, hat 1NSs- Neigung, die unbequemen Tatsachen übergehen,
besondere seine Exegese angegriffen. Dies War en- schr nachgegeben hätte“. ber auch Janssen hatte iıne
dig gegenüber der protestantischen Verharmlosung Ku- Zanz ähnliche Neigung. WAar betonte CT, Ww1sSse csehr

wohl, „dafß INa  3 auch durch bloße Mitteilung VO  3thers, und nıemand wird heute mehr den Retormator als
einen mustergültigen Exegeten ansehen. ber Döllinger Tatsachen eın talsches Biıild vorführen kann WwWenNnn

1st über die Mängel des Theologen Luther nıcht ZU INa  . nämlıich den Tatsachen ıhr Ma(ß nımmt“. Und 1119  —

darf ıhm ylauben, wirklich eiıne Tatsachen unter-relig1ösen Menschen vorgedrungen.
Johannes Janssen Ying 1n seıner Darstellung der Refor- schlagen und s1e alle 1n der rechten Proportion darstellen
matıon in der „Geschichte des deutschen Volkes seıt dem wollte. ber für iıhn stand fest, daß ein abgefallener

önch keine echte relig1öse Erfahrung haben konnte.Ausgang des Mittelalters“ VO'  3 gnaz Döllinger AUS,

Der Geschichtsprofessor städtischen Gymnasıum in Wo auf die nıcht übersehende relig1öse Sprache in
Frankfurt, seıt 1860 Priester, dankbar der fachwissen- einer Schrift W1e die „Von der Freiheit eiınes Christen-
schaftlichen Lehre Böhmers, War eın echter Histor1- menschen“ stößt, annn L1LUTLr VO  n einem „Geisteshauch
ker, leidenschaftlich auf der Suche nach der Fülle der Aaus der katholischen Vorzeit“ sprechen einer
Erscheinungen. Er hat ein schr reiches Lebenswerk hin- „Erinnerung jenen Tag, welchem Luther die Or-
terlassen 21. Seine „Geschichte des deutschen Volkes“ hat densgelübde ablegte“. Es 1Sst ıhm undenkbar, da{fß eine
ıhn ZU Repräsentanten der katholischen Geschichtschrei- solche Religiosität auch noch innerhalb des reforma-
bung 1mM Deutschland des 19 Jahrhunderts gemacht. Sıe torischen Ansatzes möglıch 1St. Fur Janssen hatte Luther
1St als histori0graphische Leistung heute noch hochzu- L11LULr „fixe Ideen“, un: der Eintritt 1Ns Kloster WAar für
schätzen ıhrem Bestreben, die zESsaMTE Breıte des kul- ıh „die Folge eınes krankhaften Zwiespaltes“ (hier £ällt
turellen Lebens erfassen un: eın Zeitbild AaUS dem das Stichwort für den spateren Versuch, das Phänomen
Detaıil aufzubauen. Da sıch das in den acht Bänden bıs psychopathologisch aufzulösen). Janssen hat klar aut-
ZUrr Vorgeschichte des 30jährigen Krieges reichende Werk gezelgt, dafß Luther die katholische Lehre dar-
mıiıt einer ebenso entscheidenden wW1e strıttigen elit der stellte. SO wWw1es ÖT darautf hin, da{fß CS Luthers eıt
deutschen Geschichte befaßte un der sıch eben eın Buch gegeben habe, in dem nıcht die Rechtfertigung
anbahnenden Wendung 1 Kulturkampf die ogen 1m durch Christus allein vertrefen worden se1 oder da{fß
Kampf die Grundlagen des Bismarckischen Reiches „der angeblichen ‚Ablaßhandel‘ 1e]1 gveschmäh-
nach W1€e VOTL hoch singen, 1St nıcht verwunderlich, daß Tetzel“ ausweislich seiner Antithesen orthodox gelehrt
Janssens Werk W 1€ ein Fanal wirkte. Dennoch 1St CS habe ber damit Wr Ja über die Sıtuation, VO  e der
nötig, sıch heute die Atmosphäre erst wieder VeLr- Martın Luther ausging, nıchts Entscheidendes ausgeSagt.
gegenwärtigen, in welcher der Katholik deutsche Ge- Die Kirche ist nıcht die „korrekte Lehre“ ganz abge-
schichte schreiben hatte. Baumgarten erklärte: Wer sehen VO  3 Tetzels Lehre über die unfehlbare Wirkung
die Eınsetzung der Hierarchie durch Christus behauptet, un die Zuwendbarkeit des Ablasses todsündig Ver-

dem „darf keinerlei historische Ungeheuerlichkeit storbene), sondern ihre N: Wirklichkeit, 1n der s1E
überraschen“. Dıies Wr die Außerung eınes minderrangı- jeweils erscheint. In dieser un: dieser hatte sıch Lu-
Cn Gelstes. ber auch der bedeutende Luthertorscher ther entscheiden, aber Janssen hat sS$1e nıcht ertafßt. Er
Julius Köstlin meınte, Cr habe eıne Schrift Janssen hat Schäden aufgezeigt, aber doch hervorgehoben, daß
abgefaßt, seine Lutherbiographie „Nıcht durch Bezie- die Kirche noch ın voller Lebenskraft dastand. Dazu
hungen auf einen solchen Historiker (sc Janssen) bemerkt schon Ludwig Pastor iın seiner Biographie „]O-
belasten“. Hans Delbrück, der doch großen Sınn für hannes Janssen“ (1892) „Jene schweren Schäden werden
Kritik hatte, annftfe Janssen einfachhin den „Judas VO  3 Janssen allerdings nicht übergangen, aber s1e werden
den Jüngern der Wissenschaft“. Janssen hat sıch Mit NUur hier und dort, niırgends 1 Zusammenhang mMiLt jener

VI _ Bände, 1878 ff.: VII un: VIII erganzt und heraus C= Ausführlichkeit behandelt, welche die VWichtigkeit des
geben VO:  - Pastor; das esamtwerk CeISs ien 1n V1ıeDN-— Gegenstandes ertordert.“ Pastor, der meınte, daß sich
Neubearbeitungen, nach Janssens Tod (1891) VO:  3 Pastor be- daraus eine andere Zeichnung der „Faktoren“ ergebe,
« Die letzte Auflage, 1n den Bänden S „vielfach
verbessert und vermehrt“, wurde noch VO  3 Ver- und vorab aut eine Darstellung der „antırömiıschen
anstaltet. Für and T WAar C555 die Z tür die übrigen Stimmung“” 1in Deutschland zielte, hat,. durch eın Ver-
die der Auflage mächtnis ermächtigt, „Erläuterungen und Ergänzungen“ “

„Frankreichs Rheingelüste UN deutschfeindliche Politik ın
„Erläuterungen UN Ergänzungen Janssens Geschichtefrüheren Jahrhunderten“, 1861; „Schiller als Historiker“, 1863:

des deutschen Volkes“, herausgegeben VO  - Ludwig un Pastor,Herausgabe VO:  ; „Frankfurts Reichskorrespondenz —— PYZT“
1898 In dieser Sammlung erschıenen bedeutende Beiträge(2 Bände), 1863/73; „Zur eNnNesiSs der ersien Teilung Polens“,

1865: „Johann Friedrich Böhmers Leb_er}, Briefe und bleinere
Nikolaus Paulus die Selbstmordthese widerlegt, viele Arbeıiten
ZUr Forschung, die Studie „Luthers Lebensende“, 1in der

Schriften“, Bände, 1868 auch 1ın einbändiger Kurzfassung
1869 erschienen); NZRi- und Lebensbilder“ , Bände, 1575 ZUFX politischen und kulturellen Geschichte VO  3 —
(darın ber arl Rıtter, Alexander von Humboldt, Caroline dann die große Darstellung Joseph chmidlins, „Dize kirchlichen
Schlegel-Schelling, Arthur Schopenhauer, albert Stifter, W il- Zustände ın Deutschland DOT dem Dreißigjährigen Krıeg“
helm U anı „Friedrich Leopold Graf Stolberg“, Bän- (3 Teıle, > 1n der die Diözesanberichte Kom

Auswertert.de, 1877 (in einem and 1n Auflage besorgt durch Pastor).
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]änssens Werk herausgegeben. ber IStE beträchtlichen, 1n der Forschung anerkannten und NeNt-

dig, dafß hier mehr ZinNng als die antırömischen behrlichen Verdienste 1n der Fortsetzung der Legenden-
Stimmungen, und mıiıt Ergaänzungen nıchts USZU- zefstörung. Unter dem psychologischen Schema konnte
richten WAar, Man MUuU Janssens Werk schon stehen VO  3 Luther jedoch nıchts übrig leiben als Krankhaftig-
lassen, w 1€ steht: FEıne kritische Leistung höchsten eıit und Verwirrung. Weil sıch dem Begriffsgebäude
Ranges, eın mutiger und ruchtbarer Angrıiff aut eine ENLZOS, War „verschwommen“. Und den „Grundton
Legende aber eın Angriıft, der nıcht bis Z Kern des jener pseudomystischen Ideen“ findet Grisar auch noch 1n
Gegenstandes vordrang. Wenn allerdings eın „Kritiker“ einem Lutherwort W 1€e diesem: „Denn Wer überzeugt
die Bemerkung machte: „Ultramontanısmus und Wahr- 1St, daß alles VO. Gottes Wıllen abhängig 1st; der wählt
heitsliebe, We1 unvereinbare Dıinge“, kennzeichnete nıchts für sıch AZUS 1n der Verzweiflung sıch selbst: der
damıit 1Ur die borussische Voreingenommenheıt. Ka- erwartet NUr, da{ß Gott wirke: der 1St nahe be1 der

hat demgegenüber sehr wohl erkannt, elch Gnade, das eıl finden.“
große Leistung ZUr historischen Erkenntnis VvVon Janssen In dem Bestreben, die Relativierung eın Gerüst
vorgelegt worden 1St. ewıger Werte aufzurichten, kam InNnan auch dazu, das 1ın
Es 1St übrigens bemerken, da{fß Janssen bei aller Schär- der Forschung immer tiefer verstandene Mittelalter
te des hıistorischen Urteils persönlıch durchaus irenıscher einer Epoche ıdealer christlicher Verwirklichung ste1-
Gesinnung War. SO schrieb 1871 Caroline VO  3 SCrn und dieses Zeitalter als geschichtlichen Ma{(ßstab
Stein: 1St mır W1e ZUuU Glaubenssatz geworden, aufzurichten, aut den alles Geschehen beziehen sel.
daß sıch ın dem yroßen ınneren und außeren Kampf Da gerade darın das Verständnis der Geschichtlichkeit

den wachsenden Unglauben alle Diejenigen der Kirche verbaut wurde, hatte Albert Ehrhard die
einander näher rücken werden, die Gott die Ehre g- altkirchliche eıit mi1t iıhrem volleren Kirchenbewußltsein
ben * 28 Und auch gegenüber den politischen Ereig- 1n der Verbindung VO  e Kleru  S  & und Laıen und die Mo-
nıssen seiner eıt War schr aufgeschlossen. Am derne mıt ıhrem auch ıne relig1öse Verinnerlichung
3(0) 15 1871 bemerkte gegenüber Benjamın Herder: ermöglichenden Individualismus abgehoben. Dagegen P-
1€ Erhebung des preußischen Königs Z0 Kaiıser liegt lemisierte (GÜ7r1isar 1n einem Vortrag, der dem Tıtel
meıner Ansıcht nach in den realen Verhältnissen, W 1€e DA Mittelalter einst und jetzt“ (1902) bei Herder
Gott S1e gestalten liefß, begründet und lehnte erschienen 1St a Man <ah die Geschichte des cQhristlichen
alle „Fronderie“ der Katholiken als untruchtbar ab 24 Abendlandes biıs iı'hrem mittelalterlichen Höhepunkt,
Es gab damals nıcht allzu viele Hıstoriker, die wen1g VO  — aAb dann 1im aße der Trennung VO  3 der
von der Voreingenommenheit des Tages bestimmt idealen Verwirklichung NUur noch Zertall yab, als ıne
W1€e Janssen. organısche „Entwicklung“ Aaus einem CIM 1n dem
1ın Wort 1sSt noch dABCIl Janssens Methode, weil bereits alles enthalten Wal, dafß LUr ausgewickelt
s1e Autfschluß >1Dt über se1in Geschichtsverhältnis. In einem werden mußfte. Wie sehr ia  w sıch dabei VO  $ der Ge-
Briet VO  - Steinle (1882) zıtlert zustiımmend ıne schichtlichkeit des Menschen und der Heilsgeschichtlichkeit
Außerung Ludwig Feuerbachs, der HMT den erhabenen der Kirche entfernte, zeigt deurtlich ine Bemerkung
Ruinen VErSANSCHE Jahrhunderte“ wandeln wollte, Grisars 1n seiner „Geschichte Roms UN der Päpste ım
ıcht „Unter den Kartenhäusern VO  3 Hypothesen“. Jans- Mittelalter“, VO  3 der 1Ur der Band Rom beim
SCn meılnt die historische Wirklichkeit ehesten Ausgang der antıken Welt, erschienen 1St (1901) „Auch
fassen, WENN die Quellen 1ın möglichster Breite der Primat unterlag dem Gesetz der Entwicklung, einem
Wort kommen äßt ber auch das Wort als Quelle 1St Gesetze, das alles Lebende und Organische hier auf

StuUumMM W 1e die Überreste der Bodenfunde. Es mu{fß Erden bindet, se1 natürlichen oder übernatürlichen
erst Z Sprechen gebracht werden. iıcht die Auswahl Berufes.“ In einem solchen evolutioniıstischen Naturalis-
allein 1St Ja das Problem, das Janssen als eın solches I11US Wr weder eıne Entscheidung des Menschen noch ıne
deutlich gesehen hat, sondern die Interpretation 1n der echte Wirkung Gottes und Sal nıcht ein COMNCUTTFSUS diıvinus
Affnität des Verstehens. möglıch. Alles vollzieht sich nach einem Gesetz, das tür
Und doch stand Janssen aAhnlich Denuifle 1n der kräftigen „alles Lebende“ Äilt Die Geschichtlichkeit 1St eliminıert.
Anti-Tendenz Martın Luther und der Reformation - Deshalb mufste Grisar auch SagcNh: „Es schlummerte 1n
vergleichlich näher als Hartmann ( r1Ssar S der auf der Würde der Bischöfe Roms, der Nachtolger Petri1, 1m
Grund se1nes mi1t 1e] Gelehrsamkeit und Fleiß - Keime die Nn Ausgestaltung, welcher 1ın spaterer
amm«eNgCLragelNClCH Materials den Weg des Reformators eIit ihre geistliche Jurisdiktion über die Kirche gelangen
psychologisch erklären wollte, wobei unternahm, sollte  C Möhler hatte noch seiıne Zweifel, ob 1n den ersten
„das psychologische Bild vorwiegend mit Verwebung drei Jahrhunderten der Primat eutlich erkennbar
VO  } Luthers eigenen Worten 1ın die Darstellung“ se1. Denn auch 1n der katholischen Interpretation der
entwerten. Neben zahlreichen Einzelstudien 25 wıdmete Belege VO Clemensbrief bis AA Irenäusstelle ann 1194  —

seınem Gegenstand das dreibändige Werk „Martın unbeschadet der biblischen Legitimierung des Primats
Luther“ (1911/12) und die Zusammenfassung „Martın nıcht verkennen, W1€ often hıer noch alles WAT. ber ISt
Luthers Leben: und seıin Werk“ (1926), die ın das Eng- 1es5 erschreckend, WECeNN INan daran ylaubt, daß der
lısche (wıe auch das dreibändige Werk), Französische und Heılıge Geist wirklich in der Kirche ebt und echte
Ungarische übersetzt wurde. Grisars Werk hat seıine Entscheidungen hervortreibt (was Ja nıcht nötıg wäre,

ıtıert bei Pastor, „Johannes Janssen“, WE alles schon „da« 1St und 1Ur gyesetzmäaliıg sıch
„Johannes Janssens Briefe“, herausgegeben VO  3 Pastor, auszuwickeln hat)?

Bände, 1920 Bıs welcher Geschichtsblindheit die siıch sechr ohl
Im Verlag Herder erschienen: Luther Worms“, 192

„Luthers Kampfbilder“ L921:; „Luthers T'rutzlied“, 192972
Blättern“

Der Vortrag ers!  ien Zuersti 1ın den „Historisch-politischen
Die Einschränkung auf das Biographische 1St kennzeichnend.



berechtigte Sorge die historisierende Auflösung der „Zertrümmerer“ des Reiches darstellt, das VO  a den
Wahrheit ın der Geschichte führen konnte, zeıgt die meisten katholischen Fürsten verteidigt worden sel.
Verdächtigung selbst des zurückhaltenden „Lehrbuches Eınen höchst markanten Autor, wenn auch LLUT mit einem
der Kırchengeschichte“ (1895) VO'  3 Alois Knöpfler?7, Bruchteil seiner Werke, besitzt der Verlag Herder 1n
eiınem Schüler Hefeles, dafß der Autor sich damit VeEeTI- dem miıt Janssen und Pastor verbundenen antıpreulsi-
teıdigen mußß, Cr habe als Historiker keine Apologie schen Geschichtschreiber Onno Klopp, dessen Aufsätze
schreiben, sondern Geschichte, W a4s geschehen 1St AUS den „Historisch-politischen Blättern“ 1863 unie dem
1mM Vertrauen darauf, daß „die Wahrheit VOon sich Us 'Titel „Kleindeutsche Geschichtsmeister“ 1n diesem Verlag
apologetisch wirkt.“ Dabe: geht weder auf das relı- erschienen sınd, nachdem Sybel den Verfasser 1m Ber-
71ÖSse Anliegen Luthers e1n, noch auf die Problematik lıner Abgeordnetenhaus angegriffen hatte. Der treiheits-
des Irıenter Konzıils und das Abwägen der Bluttaten liebende Friesländer, der ın Hannover und zuletzt in
1n den Hugenottenkriegen muß INa  } ohl als peıinlıch Wıen seinen Lebensraum fand, 1St ın seıiner persönlichen
empfinden. Knöpfler wirkte auch 1ın der Bearbeitung der Antı-Tendenz hıer nıcht schildern. Mırt dem Spürsınn

Auflage VO  3 Hefteles Konziliengeschichte mıit. des Hasses den Zerstörer altgermanischer Vor-
o$se Felten, mehr ekannt durch seine Forschungen ZUuU stellungen VO  3 echt und Freiheit hat die Schwächen
Neuen Testament und se1ine Exzexese, hatte siıch 1in seınem Preußens und seiner Geschichtschreiber aufgedeckt, 1n
Buch „Paps Gregor (1886) MIt der ersten stärke- diesen Autfsätzen Droysens RückproJizierung eines habs-
TCMN Abfallsbewegung 1mM Abendland auseinanderzusetzen. burgisch-hohenzollerschen Dualismus in das Spätmuittel-ber wen1g die Dramatık 1m Kampie 7zwischen alter und se1ne wirkliıch primıtıve Verständnislosigkeitdem stäufischen Kaısertum und dem Papsttum entfaltet, für das W esen der katholischen Kirche kritisiert, eträcht-
dessen Rıngen die kirchliche Freiheit geradewegs ın lıche Einwendungen vorgebracht 5  { Sybels These,die ÄArme der säkularisierten Politik Frankreichs ührte, Friedrich Gr habe den „Plan einer deutschen Regene-wen1g geht den tieferen Ursachen der Ketzer- ratıon“ verfolgt. ber selbst eın kritischer Forscher
bewegung nach. Es erhebt sıch ıhm nıcht die rage, ob W1e der englische Historiker Gooch hat Klopps Bild
sıch ler ıne mangelnde Integrationskraft des OIp Friedrichs Gr. abgelehnt. Im entscheidenden Punkt des
christ1ianum bekundet, sondern GT erklärt sıch die Er- Verstehens Tendenz W1e Anti-Tendenz.
scheinung ahistorisch damıt, da{ß auch ZUr eIt Christi Klopp konvertierte 1873 Der deutsche Katholizismus
ınen Judas gegeben habe, un mi1t der Allgemeinheit: verlor auch 1n seiner nachromantischen ‚Ee1It und Ersti
SE stärker das Licht, desto dunkler die Schatten“. Von
Conrads VO  3 Marburg „blindem Eıter“ sprechen, 1St

recht ıcht 1m Kulturkampf ?® seine Anziehungskraft,
denn das Verlangen nach eiınem festen Boden WTr 1N-

eın schlimmer Euphemismus. Der Schlesier Emil Mı- mıtten des allgemeinen Substanzverlustes und des zuneh-
chael S hat agegen ın seıner „Geschichte des deutschen menden Krisenbewußtseins jedenfalls eıne yünstige Vor-
Volkes ‘“VO: Ih bis ZU Ausgang des Mittelalters“ aussetzZung. Es entsprach der Bedeutung der Konversions-
(6 Bände, 1897 f die auf Janssens Werk hingeordnet bewegung, daß Andreas Räß, der Führer des kämpfe-wurde, den Inquisıitor ın seiner verhängnisvollen Wirk- rischen aınzer Kreıises und seıt 1847 Bischof VO  3 Strafißs-
csamkeiıit gezeichnet, dann allerdings aps egor burg, 1n seinem 13 bändigen Werk „Dıize Konvertiten seıt
allzusehr VO  } der Verantwortung entlastet, WeNnNn ıh der Reformation“ (1866/80) ine Fülle V O!  =) Material
mMI1It dem Vertrauen auf den „berühmten Magıster“ EeENTt- USaAMMENTFrU, wobel CL seiınen Sınn tür das Individuell-
schuldigt und VON der „oft cschr Jlästigen un Jangwierigen Geschichtliche bewies, iındem 1ne systematisch-begriff-
Prozeßordnung die Häretiker“ spricht. Die Ab- ıche Methode ablehnte, weıl arüber „der unersetzbare
kürzung des Verfahrens älßrt sıch nıcht AaUus der eit- Reiz der Ursprünglichkeit“ verloren gehe.
anschauung erklären, denn diese „lästige und langwierige Eınem Autor, der 1mM Stil Johannes Janssens die 1MpoO-
Prozefßordnung“ entsprach durchaus iıhrem Rechtsempfin- nıerende ucht eines unverrückbaren Urteilssystems Z
den das auch auf der Seıite der Stedinger WAafrl, die Geltung bringt, begegnet INa  - nochmals 1n dem Schweizer
Michae] „1hr Hauptvergehen, die Unbotmäßigkeit Jesuiten Alexander Baumgartner: hne jeden Kompro-
Erzbischof Gerhard I6 VO  3 Bremen MIt iıhrem. mı[, hne alle doch nıcht aufrichtige Einfühlsamkeit hat
Untergang büßen“ aßt ber WEeNN Miıchael auch in sıch die Zerstörung einer anderen Legende gemacht.
Sinnlichkeit und Stolz Hauptursachen der Aresie sıeht, Z wischen der deutschen Klassık und der katholischen

macht doch durch eın ausführliches Zıtat des Kırche 1bt keine unmittelbaren Brücken: darüber ONN-
Passauer Anonymus die große Abfallsbewegung geschicht- ten alle Heimholungsversuche, getäuscht VO  a der Ver-
lıch verständlich und z1ibt damıiıt einen Beitrag Zur Kritik wendung der christlichen Symbolsprache bei Goethe, nıcht

idealisierten 13 Jahrhundert. Eınen Angriff auf das hinwegtäuschen. Man mu{ schon MIt Josef Bernhart auf
herrschende Bild VO Zeitalter des Dreißigjährigen verborgenere, mittelbare Züge zurückgreifen, da ıne
Krıeges unternahm Franz Keym®8, Auch 1er forderte echte Herkünftigkeit aufzufinden. Darauf jedoch kam
7zweıtellos die Tendenz einer Klärung heraus, und Baumgartner nıcht Sohn eines tührenden St Gallener
Keym betont m1t echt die politischen Zusammenhänge. Liberalen, der aber 1845 die Spitze der katholischen

sieht NUr die eıne Seıite der geschichtlichen Parte1ı trat %, hat Baumgartner mıt oftenem Viısıer und
Sıtuation, WC) die protestantischen Fürsten als dıe eiıner heute noch erfrischend lesenden Grobschlächtig-

eıit nıcht LLUL die „nahezu relig1öse Verehrung“ GoethesDas Werk ISTt Aaus den Vorlesungen Hefeles entstanden.
bearbeitet, erschıen csS zuletzt 1920 1n „vermehrter un! Über diese Epoche schrieb der Kirchenhistoriker Johannes

verbesserter“ (6.) Auflage AUS der Hand des Verfassers, der Kissling „1mM Auftrag des Zentralkomitees für die General-
SEITt 1886 als Professor der Kiırchengeschichte iın München versammlung der Katholiken Deutschlands“ se1ine dreibändige
lehrte, 1921 starb. Der letzte Manuldruck erfolgte 1931 „Geschichte des Kulturkampfes ım Deutschen Reich“, 911/16

Franz Keym, „Geschichte des 30jährigen Krieges“, Bände, Alexander aumgartner schrieb 1892 eine Biographie seines
1863 Vaters: „Gallus Jakob Baumgartner”.



1in Deutschland angegriffen, sondern auch den Dichter korrekte christlich-germanische oder katholische Poesie
mıiıt seinen „unsauberen Herzensromanen“ selbst. Er verkaufen“, eiıne „Notwehr“, die NUur „Notbehelf“ se1,
polemisiert Eichendorff, der ın seıner Literatur- den ebenso bedauert W1e den Umstand, da{fß „die
geschichte Goethe noch als die höchste Erscheinung bloßer deutsche Theologie ZUur Schule des Kampfes und der Ver-
Natur gefeljert hatte, un unternımmt CS, den Inhalt ketzerung“ geworden sel. Solche Gedanken hatte noch
eines „trojJanıschen Pferdes“ aufzubrechen. Dabei suchte Eichendorff verfrefen aber die Zeiten andere

das Bündnis der protestantischen Orthodoxıie, das geworden.
Verderbnis bekämpfen, das ıhm verderblicher Die Antı-Tendenz die 1n diesem Begriftf liegende Ver-
erschien, JC verborgener 65 daherkam WI1€e etwa 1im Hu- einfachung se1 zugegeben hat dem deutschen Katho-
manıtätsideal der Iphigenie. Man wird diesem Vertechter lizismus zunächst eınen geistigen Raum gebrochen, in dem
einer litterature engagee nıicht die Achtung verweigern CT dann nach Überwindung des apologetischen ber-
können, WEl CT die Ansıicht vertrat, daß I1a Wa gewichts ZUr Selbstbesinnung kommen konnte. Zugleich

aber wurde auch ein erheblicher Ertrag wI1ssen-Poesie mehr oder wenıger“ nıcht die wahren Inter-
schaftlicher Einsicht 1n allen Gebieten der Geschichteder Menschheit verstoßen dürte Dieser „Göthe“ d

dem seıin Ordensbruder Kreıten die Auseinander- Tage gefördert.
SCETZUNg mMiıt Voltaire (1885) un Moliere (1887) 1mM Ver- Der Beiıtrag ZUYT Forschunglag Herder folgen ließ, Wr eın Stofß mıtten in das Herz Eınen Eindruck der ın dieser Epoche geleisteten WwI1ssen-des eutschen Bıldungsbürgertums. Da 1mM übrigen schaftlichen Arbeit gewinnt INAan, WEeNNn in  j allein titel-Baumgartner eın feinsinniger Interpret sSe1nN konnte, be-
Ww1€s iın seiner „Geschichte der Weltrtliteratur“ (6 Bände, mäaßıg die 1m Verlag Herder erschienenen Editionen,

Zeitschriften un Einzeluntersuchungen überschaut. Unter1897 ff)) ın der insbesondere die Darstellung der orıenta- den Editionen 1STt die wichtigste das seit 1901 von der GÖör-lischen Literatur noch heute lesenswert 1St, während das
Verständnis der Asıa Maior der angelegten „Christ- res-Gesellschaft herausgegebene Aktenwerk „Concilium

TIrıdentinum“ d VO  - dem Jüngst Band 1/1 erschienen ISt.ıchen Norm  « lıtt. Ihr Besitz wıederum War CS, der iıhn
ein solches Werk ZUr VWeltliteratur überhaupt Daneben siınd die Ausgaben des Petrus Canı-
1eß S s1us 35, der Konzilien seıt 16872 S des Breviloquiums

Bonaventuras 3 Unter den Zeitschriften 1St in diesemMiıt Alexander Baumgartners „Göthe“ hatte der Verlag
eın Werk übernommen, das beträchrtlich vVvon einer Zusammenhang die wichtigste das „Historische Jahrbuch“
trüher eingeschlagenen iterarhistorischen und iterar- der Görres-Gesellschaft S Zu dessen Entlastung xab Her-

NANN Grauert noch 1im yleichen Auftrag die „Studienkritischen Linie difterierte. W.ılhelm Lindemanns 1866
erstmals ers  lenene „Geschichte der deutschen ıte- und Darstellungen a $ dem Gebiete der Geschichte“

1900 ff.) heraus. In diese Sammlung wurden U, A auf-ratur“ 3 1St insotern In diesem Zusammenhang eın
SCHOMMECN : Franz Kambpers, „Alexander Gr un diebesonders wichtiges Werk, als ler der Verlag nıcht

1Ur publizierte, sondern die Erfüllung eines eigenen Idee des Weltimperiums ın Prophetie un Sage (1901),
Planes sah Dıie Initiative des Autors und des Ver- 1nNe der geistvollen Studien des Verfassers ZU Reichs-
legers Benjamın Herder vereinigten sıch in dieser Publ:;- gedanken Gustav Schnürer, AD  ze ursprünglicheT’empler-
kation, die ıhre endgültige Gestalt 1ın eıner Zu- regel“ (1903), als Edition ein wichtiger Forschungs-

beitrag ose Schmidlin, »”  ze geschichtsphilosophischesammenarbeit fand Es 1St aufschlußreich festzustellen,
miıt welcher Verständnisbereitschaft Lindemann noch der und kırchenpolitische Weltanschauung ÖOttos V“VO:  S reL-
deutschen Literaturgeschichte gyegenüberstand, in der sıng“ (1906), die Dıissertation des bedeutenden Kıiırchen-

historikers. Es geht nıcht All, Jjer auch 1Ur annäherndiıhren ersten Höhepunkt, die Dichtung der Stauferzeit,
bei übrigens ausgepragter Kritik der Romantik, ZUr Gel- und dem Gewicht nach alle wichtigen Arbeiten der eit-
tung bringen wollte und Ausschau hiıelt nach einem schriften aufzuzählen, denen noch als mehr der
dritten, 1n welchem ıhre Zzweıte Glanzzeıt, die Klassık, weniıger historisch orjentiert rechnen sind: „Archiv für
nıcht UumMmsSsSOoNStTt SCWESCH sSe1InNn ollte, aber die cQhristlichen dıe schweiz. Reformationsgeschichte“ (3 Bände, heraus-

gyegeben 9 „Archiv Tür Literatur und Kırchen-Kräfte wıieder zentraler waäaren. In vollem spaterem Ge-
ZSENSALZ Baumgartners apologetisch-pastoraler Betrach-
tungswelse strebte nach eiınem geschichtlichen Ver-

Die der bewegten Zeıitläufte ununterbrochene Folgedieser sroßen Publikation ISt ein bewundernswertes Zeugnisständnis Goethes, iın dessen „vollständiger Abwendung der Leistung un: Kontinuiltät katholischer Gelehrter
VO Christentum“ dennoch die Tradition welter wir- Deutschland. Die Bände erschienen in dieser Reihenfolge:
ken sah Er stimmt dem Urteil Eichendorfis über Goethe 1, 1901 Merkle); N 1904 (St Ehses); V, 1911 St

Ehses); IL, 1911 (S Merkle); X, 1916 (G. Buschbell); VIITL,ausdrücklich Iphigenie ISt ıhm keine antık-heidnische 1919 (St Ehses); I  $ 1924 (St Ehses); AIIL, 1930 V. Schweit-Fıgur, s1e „spricht und handelt wıe 1ne christliche He:1- zer); 11L Hälfte 1931 (S. Merkle); AXIlL, 1937 G. Busch-
lıge“. Seine Schilderung Sailers 1St ein Bekenntnis, und bell); XIIL, Hältte 1938 Jedin, miıt Vorarbeıt

Schweitzers); VI, Hälfte 1950 (T’h. Freudenberger, mitprogrammatisch nın bei der Besprechung der CN- Vorarbeit Merkies)wärtigen Lıteratur „die exklusiven Richtungen, die ıhre B, Petr: 'AnısıL Epistolae el Acta, Bände, heraus-Tendenzepen, Lesedramen und Absichtsnovellen DCIN als gegeben VO:  ; Braunsberger DE 6—1
Cta et Decreta Concıliorum recentiorum, Bän-

Bände, 1885 f} die dritte und viıerte Auflage wurde VÖOÖ'  — de, herausgegeben VO  3 den Jesuiten 1n Marıa Laach, 1870/90.A. Stockmann S bearbeitet und und Die „Geschichte des Vatikanischen Onzıls“ VO:  } Granderath-
behält Baumgartners Grundfassung bei Kirch ers:  1en 1ın Bänden 1903/06.

Im Verlag Herder erschıenen außerdem die Werke „Lessings Bonaventurae Mın., Breviloquium, herausgegeben VO
religiöser Entwicklungsgang“ 6775 „Longfellows Dichtungen“ Anton “VOoO  S Vıcetta, 1881 (die Auflage erschien 1n
(1877) und „Joost “a  S den Vondel“ (1882) enedig

Das Werk erschien 1n mehreren Bearbeitungen, 7zuletzt Der Band erschien 1880:;: VO and aAb (1883) kam
durch Max Ettlinger, bis ZU: Jahr 1923 Auflage). das beim Verlag Herder 1n München heraus.



geschichte des Mittelalters“ Freiburger Diıözesan- Anton Birlingers und Michael Bucks 43 und die Beitragearchiv“ 1865 ff.), die stark historisch iNnte  ten vieler anderer Autoren, namentlich auf kirchengeschicht-
„Straßburger theologischen Studien“ (herausgegeben VO lichem Gebiet die Geschichte der katholischen Kırche
Albert Ehrhard un ugen Müller, 1892 ff.), darın Baden“ (1891) VO)  ‘ Heinrich Maas der 1925 die
mehrere Arbeiten des gründlichen Reformationsforschers Darstellung Hermann Lauers, besonders Ür die Schule,
Nikolaus Paulus AaUS dem gleichen landschaftlichen Raum folgte; 1927 erschien das Sammelwerk Das Erzbistum
mmen noch Martın Spahns „Straßburger Beıiträge ZUrYr Freiburg VO  3 Weihbischof W ılhelm Burger
nNeueren Geschichte ff.): schließlich 1ST auch hier Als diee Seıite Baumgartners Kulturkritik sind
noch CNNEN die Römische Quartalschrift für christ- besonders eachten die Bemühungen des Verlages
liche Altertumskunde und Kirchengeschichte die gleich- Herder Calderon und Dante, weil sıch hier
ZeIUg Rom und Freiburg Br erschien C1IN ZWAAar schwieriges, aber cschr ern CNOMMECNCS An-
un deren wichtigen Supplementheften die Arbeit liegen handelt, das Haus bis heute weıter verfolgt
Heinrich Finkes über Die kirchenpolitischen Verhältnisse wird SC1IL Benjamın Herder 1867 schrieb Wenn die

Ende des Mittelalters publiziert 1ST (1896), eine Aus- Protestanten Calderon hätten, würden S1C iıhn ganz
einandersetzung IN Lamprecht Der Kritik gewidmet anders Ehren bringen als WITLr deutsche Katholiken
WAar die Literarische Rundschau > SE1IL 1880 VO  $ Herder Sehen SIC die N deutsche Dante-Literatur Was
übernommen Wenn auch die reprasecntatıve Zeitschrift die Katholiken daftür?“ 1875 erschien die Übersetzung
der deutschen Jesuiten, die Stimmen aus Maria-Laach Calderonscher Dramen durch Lorinser, 1891 C1NC

annn die Stimmen der eıt siıch weıtere von Pasch Es Jag der Struktur des Ver-
MItTt den aktuellen Fragen des geıistıigen Lebens befaßte, lagsprogrammes, dafß zunächst der Apologet Franz

hatte siıch doch auch dieses rgan wieder miıt Hettinger siıch die Göttliche Komödie (1880) Dantes
Fragen der Hıstorie auseinanderzusetzen, zumal den bemühte, autf die theologisch philosophischen Bezüge
vorzüglichen Ergänzungsheften OrıenNtiert, annn Zusammenhang Untersuchungen
Man müßte NuUu  — dieser Kevue, die NUur die Rücken- ZUr Ethik und ÄAsthetik G1etmann 1908 kam
bände reichen historiographischen Lıteratur streifen Richard Zoozmanns Dante-Übertragung heraus
11 noch 1116 große Reıihe VO  3 Einzelstudien aufzählen Der bedeutendste Beitrag des Verlages ZUTr historio-
ber WIr INUSSCN uns beschränken auf CIN1ISC wichtigere graphischen Forschung dieser Epoche 1ST Ludwig
Autoren un Themen Da 1SE das grundlegende Werk Pastors einzelnen War teilweise überholte; als Ge-
über Die lateinıschen Hymnen des Mittelalters (3 Bän- samtleistung jedoch unerreichte „Geschichte der Päpste
de, von Mone, e Direktor des General- Das Werk führt Bänden (teilweise mehreren
landesarchivs Karlsruhe; dann Die deutsche Mystik Abteilungen) VOI Martın (1417/31) bis 1US VI

Predigerorden (1861) und die Geschichte der alt- und erschien MI1C dem ersten Band 1886
ırıschen Kirche (1867) vVvon arl Johann Greith Es 1STt tast alle Weltsprachen übersetzt worden Pastor,
Görresschüler, SEIL 1863 Bischof VoO  - St Gallen die 1854 Aachen geboren, War C1inN Schüler ohannes
Studien „Papst Damasus VO  3 Josef ıttıg (1902) Janssens, stand dem alınzer Kreıis nahe und. War stark

VO Onno Klopp beeinflußt Er WAar also SC1INCr (Ge-und „Die NECHETEN Forschungen über die Anfänge des
Episkopates VON ST vOo  > Dunin-Borkowski (1900) die SINNUNg ganz VO der „Antı Tendenz gepragt Dies
VO Dölger für de Waal herausgegebene est- beweısen auch dıe den Tagebüchern, Briefen Er-

INNCTUNSCH (Heidelberg publizierten Außerungenschrift „Konstantin Gr UN eıt ) der Be1-
von Krebs, Wikenhauser, Wiılpert Programmatisch wollte das Werk Rankes wiıider-

Kirsch Strzygowski finden sind schließlich die wiıch- legen, und auch die Vorlesungen Droysens Berlin
esuchte CT NUur, Angriffspunkte finden berLLgC Geschichte des katholischen deutschen Kirchenliedes
nıcht 1Ur die ıberaleVON arl Severıin eıster und Wılhelm Bäumker 40 Geschichtschreibung empfand er

Aus dem Gebiet der NCUCTECN polıtischen Geschichte SC1 als SC1NCNMN treibenden (‚egensatz, auch JENC Strömungen
deutschen Katholizismus die alles, W as nach 1500die e} geschriebene Arbeit über die Revolution

Osterreich VO  - V“O:  - Helfert genannt 4! der AaUus der außerkatholischen Raum geschah nıcht UT der
kritischen Betrachtung der Restauratiıon Z Verständnis Perspektive des Abtfalls sehen konnten, ıhm Va

dächtig Dabei WAaATr geNE1LZT, alle doch sehr unterschied-der Ereijgnisse vordringt lichen Abstufungen dem Oberbegriff des „Mo-Eın besonderes Interesse hat der Verlag Herder
der Landesgeschichte gew1dmet, zumal dort die Kräfte dernismus zusammenzufassen Dennoch 1S5T DPastor

und dies mu{ß heute hervorgehoben werden INıT die-des Volkstums greitbarer auftreten Da sind VOTLr allem
SCIN SC1INCIMN persönlichen „Integralismus nıcht AaUSTC1-die zahlreichen Arbeiten des Karlsruher Archivrates ose

Bader 42 NCNNCIL, dann die schwäbischen Forschungen „Volkstümliches aAM$S$ Schwaben“ (2 Bände,
Herausgegeben VOoO  $ Denifle und Franz Ehrle, SEeIT dem „Calderons größte Dramen religiösen Inhalts“, herausge-
and 1888 bei Herder geben VO'  3 Franz Lorinser, 1875/76. Von Engelbert Günthner,

der 1888 die zweibändige Arbeit „Calderon und Werke“
Meıster, Das katholische eutsche Kirchenlied and

1862 dieser Band wurde VO  e}
erscheinen ließ, wurde Lorinsers Ausgabe 1904 /07Bäumker umgearbeitet (1886)

and der
„Calderon Ausgewählte Schauspiele“ wurden 1891/96 VO:  —

We1l Bänden weitergeführt Der Pasch herausgegeben.Jahrhundert behandelt, wurde 1911 VO:  »3 Gotzen heraus- (11etmann D „Klassische Dichter un Dichtungen“gegeben Bände, 1885/89. vergleicht das Menschenbild bei Dante,
41 Vn Helfert, „Geschichte der österreichischen Revolyu- Parzifal, Faust und Job Ders.: „Beatrıce“, 1889 Vgl
L10N Bände, 1907/09 Die Darstellung geht VO mittel- auch VWeıs, „Christliche Kunst und Kunstwissenschaft“:
europäischen Zusammenhang der Vorgänge 18485/49 AUS diesem He

das Frühwerk Badıische Landesgeschichte (1834) und Dantes Poetische Werbke übertra und NI Originaltext
die kurz VOTr dem Tod des Autors erschienene Geschichte der versehen VONn Zoozmann Eintfü rung un!: Kommentar
Stadt Freiburg (2 Bände, 1882/853 stammen VO  —3 Sauter Bände 1908



end charakterisiert. Denn ein Werk 1St weıt darüber gehaltes, Varıationen in der Umkleidung der Whahrheit.
hinausgewachsen. Drei Omente sind 6S ohl haupt- Als der deutsche Katholizismus jedoch selbst ZU Mıt-
sächlich, die Pastors Papstgeschichte 1mM Zusammenwirken gyründer des z Staates geworden WAar, selbst die

einem der großen Werke der Geschichtschreibung Miıtverantwortung Iru der Gestaltung dieser Gegen-
werden lLießen: Die günstıge Stunde der OÖffnung des Wart, tührte die Erfahrung, dafß Handeln mehr Ist als
Vatikanischen Archivs durch Leo el die tür Pastor die Anwendung eınes Systems, einem uen Ver-
allerdings nıcht 1LUFr eın Glücksfall Warl, sondern auch hältnis Zur Geschichte. Man sah sıch nıcht mehr als den
das Verdienst eigener taktvoller und ausdauernder Be- ruhenden Pol un darum herum die FEitelkeit der Welt,
mühungen dann Pastors überragende wissenschaftliche sondern sich selbst miıtten 1n der Geschichte. Vor dem
Befähigung, die das keinem seiner Vorgänger zZugang- Ernst des Augenblicks yab 1124  } auf, ıh ZUuUr Varıante
ıche Materi1al autfzuschließen verstand schließlich eıner Zeitlosigkeit entwürdigen.
se1ine Liebe ZUr Kirche, die stark WAar, daß S1C auch Damıt ol] weder ZBESAZT se1n, daß 1U nıemand mehr
dem erschütterndsten historischen Dokument nıcht AUS- meıinte, 1m Besitz eines Koordinatensystems Herr der
weıchen mußte. „Auch der Papst, der hl Petrus, Geschichte se1n können, noch auch, daß VOT 1918
hatte schwer gesündigt C mI1t diesem Wort hatte kein Verständnis der Geschichte als der Geschichtlichkeit
den ekklesiologischen Ansatz, der ıhm den Blick auf der Wahrheit gvegeben habe Im Verlag Herder erschien
ede geschichtliche Wıiırklichkeit freigab. Was Pastors 1906 eın Vortrag Hermann Grauerts, den Cr DA Ge-
Papstgeschichte iınnerhalb des katholischen Geschichts- dächtnis Heinrich Denifle 1n München gehalten hat
bildes seiner eit aktuell bedeutete, INas INa  - daraus Grauert würdigt darın die große wissenschaftliche Le1i-
erkennen, da{ß noch 1913 ın einer Mohrenwäsche se1ın des Dominikaners, der auch nıcht in einem e1NzZ1-
Urteil über Alexander V1 heftig angegriffen wurde. CIl Punkt SCRCH Martın Luther verlor, als ıhm seıne
Nach dem Erscheinen des erstien Bandes hat Jakob Verkennung der mittelalterlichen Kirche nachwies. ber
Burckhardt siıch Pastor gegenüber mMiıt lebhafter Zustim- darın hatte Grauert bereits den Ansatzpunkt seiner
INUNS geiußert. Man darf icht übersehen, daß die Kritik. Deniıifle, führt dus, kämpfte Luther
deutsche Historiographie damals weıthıin die Arbeiten 1mM Stil des 16 Jahrhunderts und konnte sıch darum
der Katholiken nıcht 1LUr des grundsätzlıchen auch nıcht enthalten, „den Boden geworfenen gner
Geschichtsverhältnisses ablehnte, sondern da{ß 119a  —$ ıhnen gleichsam mMIt Faustschlägen, Ja selbst mMI1t Fußtritten
o die Befähigung Z wissenschaftlichen Arbeit über- behandeln“: Der Kampf des Domuinikaners
haupt absprach. Diese Meınung olitt bald VO  a der Eersten den abgefallenen Augustinermönch, eın „Anachronismus“.
Garnıtur den niıederen, allıwo s1ie aber Zzäh fortlebte. Denifle habe Luther besiegt, aber Luthers „die Herzen 1n
Welche AST dies alles tür die katholischen Historiker ıhrer Tiıete packende un: aufrüttelnde Einwirkung“ lıeße
bedeutete, ersieht INa  3 AaUuUs der immer wiederholten Be- sıch ıcht 11UT AUS der „Schlechtigkeit der Welt“ erklären.
tonung der „Objektivität“ 1n iıhren Vorworten. Pastors Es 1St eine reiche Ernte, die ach dem Ende der W anl-

Leistung Lrug el dazu bel, 1m katholischen Raum ine zıger Jahre AUS dem uCcCIl Zutrauen ZUrr. Geschichte 1mM
Atmosphäre der Selbstverständlichkeit schaften, die Verlag Herder aufgegangen ISt; bıs dann der National-

nıcht mehr nötıg hatte, die eigene „Objektivität“ VOT soz1alısmus viele Pläne zunichte machte. Dazu gyehört
der behaupteten „Objektivität“ der anderen recht- vorab die „Geschichte der tührenden Völker“, heraus-
tertigen. Und 1m übrigen WTr dieser Begriff, der davon gegeben VO  - Heinrich Finke, Hermann Junker und
ausg1ng, dafß In  - die Geschichte W 1€ ein Objekt der Gustav Schnürer. 1Ne „Weltgeschichte“ herauszubrin-
naturwissenschaftlichen Methode betrachten könnte, SCNH, Wr eın altes Vorhaben Benjamın Herders. Hıer
längst 1n iıne allzemeine Problematik geraten. wurde damıt begonnen. Man Mag manches die

Gesamtanlage der „Geschichte der tührenden Völker“
Der Durchbruch nach 1918 einwenden den Titel, weıl sıch die Welt-

Es 1St ohl berechtigt, 11t der Weımarer Republik geschichte nıcht nach Völkern gliedern laßt: die
einen Abschnitt 1n der Geschichtschreibung un Raumverteilung die „Führenden“ aber 11194  - wird

eher die Zurückhaltung des Planes schätzen müussen,ın der Gestaltung des Geschichtsverhältnisses der Katho-
liken 1n Deutschland beginnen lassen. Bislang hatten der die Geschichte als Weltgeschichte jedenfalls nıcht
S1e sıch überwıegend damıiıt behauptet, da{fß S1 SCpRCH einsichtiger erscheinen läßt, als Sie ı1st 48 Die „Ge-
ine Entwicklung, VO  - der S1e ausgeschlossen d  N, eın Gramuert, P Heinricl Denifle Pr Eın Wort Z
zeitloses Ordnungsbild vertraten, dessen klassische For- Gedächtnis UN ZUM Frieden. Fın Beıtrag uch ZU Luther-
mulierung S1€E 1n Thomas Q Aquın und 1m TIriden- streıt“, 1906 (erster Abdruck 1m „Historischen Jahrbuch“)

Es erschienen: Josef Bernhart, „Sınn der Geschichte“ (1931)tiınum als dem Bollwerk die euzeıt sahen. Um Hugo Obermaier, „Urgeschichte der Menschheit“ (1951)% Hugodessen Wiedererrichtung Mine auch dort, 119  - die Hassınger, „Geographische Grundlagen der Geschichte“ (1931);
„Mittel der Zeıt“ taktisch benützte, welche 111a  - nıcht Lo4u1s Delaporte nnd Hermann Junker, „Die Völker des antı-

en rients“ (4933); Altfons Vätrh S „Indı:en“ (1934); Hel-als der eigenen Geschichtlichkeit zugehörig, sondern als MuEt Berve, „Griechische Geschichte“ > Bände:;: Jetztiındıfterente Dıinge betrachtete. Im Grunde galt die (Ge- Neuauflage); Joseph Vogt, „Römische Geschichte“ (di Die Re-
schichte als vollendet, un konnte sich 1Ur darum ublık, 1932, 1951 Neuauflage); Julius Wolf, „Römische
handeln, Ww1e nahe oder w1€e tern INa  3n dieser Vollendung Geschichte“ (ILI Die Kaıiserzeıt, 9 G ustav Schnürer,
WAFr,. Dabei WAar 65 etztlich nıcht entscheidend, 1n wel- „Die Anfänge der abendländischen Völkergemeinschafl“ 019525

Heinrich Günter, DASs deutsche Mittelalter“ 9 Bän-
chem Ausmaß iNan diese Vollendung 1mM Mittelalter de); Hugo Hantsch OSB.; „Entwicklung Österreich-Ungarns“
verwirklicht sah Auch dort,; INA4an die Ansıcht VCI- (1933% Max Braubach, „Aufstieg Brandenburg-Preußens“
trat, daß ede eıt ihre eigenen Formen habe, (1933); Joseph Stulz, „Die Vereinigten Staaten vo  S merika“

(1934); Erdmann Hanıs „Geschichte Rußlands“1€es eben doch 1Ur Formen des ımmer gleichen W esens- Bände; 1951 III. Band, VO:  3 1917 bis 1941 reıchen:



schichte der führenden Völker“ 1St als CGanzes nıcht mehr
„katholische

geleitet würden, unternıimmt den ethnographischenGeschichtschreibung“ 1mM hergebrachten Nachweis, dafß nıcht 1Ur ein1ıge sıttliche Ideen, sondern
Sınne. ber S1e 1St in dem ehrfürchtigen Bestreben, der Dekalog be] allen Völkern oilt. In den sittlichen
die geschichtliche Wırklichkeit ertahren. Wo 11124  ; Unterschieden sieht 1Ur die verschiedene Anwendungdabei über posıtive Feststellungen zunächst nıcht hinaus- ‚allgemeiner Grundsätze“, die verschieden seıin kann,
kommt, 1St eine solche Eingrenzung heilsam, 1m selbst WCNN INall keinen Irrtum vOoraussetZzt, noch mehr
mühsamen Rıngen das Detail siıch VO  S den Fixie- aber, wenn INa  S: die „verkehrten Neigungen  CC eachtet.
rungen befreien. Zu der Reıihe yehören bahnbrechende Cathrein nımmt VO  w} seinem hema AaUus auch eEZUg auf
Werke Hatte Berve, dessen Buch den glänzendsten die relig1ösen Anschauungen 1n der Geschichte der Völ-
Beispielen des deutschen historiographischen Stiles rechnen ker Auft diesem Gebiet kam die W ıssenschaft dieser eit
darf, in unıversal-historischer Darstellung den proble- radıkal relativistischen Konsequenzen. In se1iner csehr
matischen Untergrund jener herrlich geglückten akme bemerkenswerten ede „Kirchengeschichte un nıcht
des Griechentums im Jahrhundert aufgezeigt un: Religionsgeschichte“ (1905) wandte sich Heinrıch Schrörs
dabei erkennen lassen, W 1€ unwiederholbar der oriEe- 1i1ne Auflösung der Kirchengeschichte in eıne (GJe-
chische KOosmos Wafl, jeder Exemplarität ENTZOgECN, 1Ur schichte der Religion und der Frömmigkeıit, die dann 1n
noch Forderung Verwirklichung leistete vergleichender Methode betrieben ebenso 1M Unbestimm-
Günter Ähnliches, WCNnNn mMi1t der asketischen Akribie ten verlaute W1e die Auflösung der allgemeinen (Ge-
seiner Tatsachendarbietung dem anderen Klassızısmus, schichte in Kulturgeschichte. Damıt WTr in der Tat ıne
der angeblichen Normhaftigkeit des Mittelalters, den Getahr SCNANNT, die Ernst Iroeltsch zuletzt doch
Boden ENTZOS. Denn: „Der amtliche christliche Charak- keine Rettung mehr wußte. Wer der Kirche 1Ur ine
ter darf die Erwartungen nıcht überspannen. Neben der historische Individualität zubilligt und ihre kategorialechristlichen Theorie und Praxıs 1ef das Leben her Dıfterenz ıcht mehr anerkennt, 1St kein Christ mehr.
Nun, 1ef nıcht 1Ur nebenher, sondern dieses Leben, ber damit 1st die Frage Ja nıcht beantwortet, welcher
das gelungene und mıfßßlungene, mMI1It der historischen Sınn denn dann NU:'  3 der Geschichte der Religionen —
VWeıse se1nes christlichen Glaubens WAar als Ganzes das kommt. Eın katholisches Lehrbuch für Japan hatte noch
Mittelalter, unwiederholbar 1mM Guten WI1e 1m Bösen. 1906 erklärt: 99  1e€ Worte in den buddhistischen BüchernVogt taßte die Kapitel seiner Darstellung immer wieder sınd alle falsche, frivole Worte.“ 51 Das WTr 1ne klare,den schwerwiegenden Fragen USamMmMen, die sıch der aber nıcht haltbare Ösung. Karrer erkennt in der
Römischen Republik auf dem Weg VO  3 der italischen ındischen und persischen Mystik inNe echte (sottes-
Hegemonie ZU Großreich stellten. Er entfaltet dabei erfahrung und siıeht die „Wwundersame Fülle und Schönheit
eindrucksvoll, aber immer A US dem historischen Phäno- relig1ösen Lebens auf der SaANZCH Welt“ als die Dar-
inen heraus, die aktuelle Problematik des Überganges stellung der Gottesidee, die be; aller materijalen Ver-
Z politischen Großraum. Eıner Schablone CENIZOS sıch schıiedenheit doch die ormale Einheit besitzt: das, W 4s
Max Braubach, WECNN den preußischen Staat nıcht NUr über allem 1St. Wenn dann die „1deale Zielstrebigkeit“
als Ergebnis einer Räuberei, sondern auch politischer der Religionsgeschichte vermıißt und ıhren Mangel als
Tugenden vesehen Wwı1ısSsen wollte, wobei hervorhob, „tragische Auswirkung der Sünde“ religionspsychologisch
daß se1n rteil] keineswegs durch das Erscheinungsjahr verstehen wiıll, wird INnan ohl fragen mussen, W1€ WIr
stimmt sel, sondern sıch „ESIYST nach Jahrelanger krı- eiINe solche ıdeale Zielstrebung fordern dürfen, sofern
tischer Beschäftigung MIt Quellen und Literatur gebil- nämlıich wirklich Gott ist; der sich 1n der Geschichte
det“ habe der Religionen ertahren aßt Doch schließt Karrer
Dafß die „Geschichte der führenden Völker“ keine WEI1- rückhaltend, WEeNNn ausdrücklich Sagt, dafß 1ne „WIirk-
tere weltgeschichtliche Perspektive gewınnen konnte, Jag ıche reliz1öse Entwicklung“ „nahegelegt“ se€1 und

einem beträchtlichen eıl daran, dafß S1e un dem nıcht mehr. Primär das Verständnis des relig1ösen
Phänomens geht auch Schulemann, der eine Schriftnatiıonalsozialistischen Regime nıcht fortgesetzt werden

konnte. ber Ine solche Perspektive WAar eröftnet. Da- A4USs dem Mahayana-Buddhismus analysıert und dann
tür ZCeUSCNH auch die relıg10nsgeschichtlichen Publikatio- Zewlssen Parallelen zwıschen dem ıcht den Weg der
1CN des Verlages 9 In der Religionsgeschichte stellt sıch Selbsterlösung verfolgenden „Grofßen Fahrzeug“ un:
die rage nach der Geschichtlichkeit des Menschen mıiıt dem Christentum kommt, ohne da{ß dabei die cQhrist-
besonderer Dringlichkeit. Diese Diszıplın wurde VO'  3 lichen Heılstatsachen 1n der Analogie eingeebnet WUur-

den Prümm breitet eın sehr reiches Forschungs-den katholischen Theologen lange ausgeSDAaTt. 1914 be-
merkte der Moraltheologe Cathrein ıin der Einleitung materijal us und kommt durch die Beachtung der PrO-

seinem dreibändigen Werk „Die Einheit des sıLt- vinzıalen Eigentümlichkeiten einem difterenzierten
Bild der spätantiken Religionen, wOomıt eiınen weılite-lichen Bewußtseins der Menschheit“, da bislang iıne

solche Einheit keines Nachweises bedurfte, weıl s1e sıch iICcCH Beıitrag eistet ZUur Krıtik jener T’hese, die das
begrifflich Aaus dem T heismus ergebe. Da 1U  w} aber 1m Christentum als synkretistisches Ergebnis sehen a
posıt1ıvistischen Evolutionismus nıcht mehr AaUus den Be- Dabej ze1ıgt andererseits, welche Traditionen VON den
oriffen das Se1in, sondern die Begriffe AaUuSs dem Se1in ab- Bekehrten 1n die Kıirche eingebracht und dann einge-

deutet wurden. Grundsätzlich betont Prümm die abwärts
Von ıhm auch die „Psychologie der Legende“ (Herder- gerichtete Religionsentwicklung, lehnt aber jede Vereıin-Freiburg
Anton Anwander, „Die Religionen der Menschheit“ (1 92705 fachung einer Gradlinigkeit aAb un bezeichnet auch

tto Karrer, „Das Religiöse ın der Menschheit“ (1934); die Eingotterkenntnis der Urstufe als „MIt den Miıtteln
Günther Schulemann, „Die Botschafl des Buddha “Vo Lotos der natürlichen Wissenschaften nıcht vol]l geklärt  « berdes Gesetzes“ (1957) Karl Prümm, „Religionsgeschicht-liches Handbuch für den Raum der altchristlichen Umwelt“ 51 ıtiert bei Ohm, „Asıens Kritik abendländischen
(1943) Christentum“.



bei aller Zerfallserscheinung die vorchristliche und geschichtliche Individualität. Die „Kd?d1engesduichte“ VOINl
außerchristliche Religionsentwicklung gehört ihm in den irsch begegnete ıcht gerade glücklichen Umständen.
Heilsplan Gottes. Joseph Greven W ıe Emuıl Göller afrcn während der
Es sınd hier nıcht alle die zahlreichen Einzelunter- Arbeit diesem Band gestorben, un der Krıeg VOCOI-

zögerte die ausstehenden Bände 1949 konnte die 7zweıtesuchungen AUS dieser histori1ographischen Publikati-
OnNnen truchtbaren eıt des Verlages aufzuzählen. Zu Hälfte des dritten Bandes erscheinen: arl Eder, „Die
den periodischen Veröffentlichungen kommen ın diesem Geschichte der Kırche ım Zeitalter des konfessionellen
Abschnitt besonders das „Archiv für elsässische Kırchen- Absolutismus“, eine vorzügliche Darstellung der katho-
geschichte“ und VO gleichen Jahr aAb das lıschen Erneuerung. Schließlich iISt ın diesem Zusammen-
„Literaturwissenschaftliche Jahrbuch“, das Günther Mül- hang der auf einem sehr reichen Forschungsmaterial
ler mıiıt oSse Nadler un Leo Wıese 1 Auftrag der ruhende „Abriß der ostslawischen Kirchengeschichte“ VO  3
Görres-Gesellschaft herausgab. Darın erschien U, A, auch Ammann Herder, VWıen) NCNNCNHN, der
Oskar Walzels interessante Studie „Goethes Allseitig- autf 750 Seiten einen sehr vernachlässigten und hochbe-
eıt auch SCDaFrat 1n der für die ähe Goethes deutsamen Raum der Christenheit darstellt. Eınen wich-

Thomas VO)  e Aquın plädiert, weıl Goethe siıch seinen tigen Beitrag Zu Triıdentinum haben Georg Schreiber
AÄußerungen über den Pelagianismus eiınem Keım in und seine Mitarbeiter 1ın dem Sammelband „Das Welt-
der menschlichen Natur ekannt habe, der, durch gyOtt- bonzıl v“OoO  S Trient“ (1951) vorgelegt. Wertvoll 1St der
liche Gnade belebt, Z am der Glückseligkeit CMDOI- Beitrag ZUr Ordensgeschichte, den SE Hilpisch mi1it seiner
wachsen könneö Für die „Abhandlungen ZUNYT oberrheini- „Geschichte des benediktinischen Mönchtums“ (1929)
schen Kirchengeschichte“ 528 zeichnete der Tel- geliefert hat, weıl der rden des hl Benedikt meıst
burger Kirchenhistoriker Emil Göller, Von dem auch die monographisch 1in Klostergeschichten dargestellt 1St. Da-
vorzüglichen Studien „Ausbruch der Reformation“ (1917) mMIıt setzte der Verlag die Tradition der Herausgabe vVvon
un! „Probleme der Renaissance“ (1924) 1m Verlag Her- bedeutenden Ordensgeschichten fort 54.
der erschienen >1nd. Der 1940 1ın Rom gestorbene For- Durchblicke autf die oppositionell-kämpferische eıt des
scher der christlichen Archäologie Johann Peter Kırsch deutschen Katholizismus ouDt Clemens Bayuer mM1t seiner
1eß 1930 den VON iıhm bearbeiteten ersten Band seiner 1n den „Schriften ZUYT deutschen Politik“ (herausgegeben
„Kirchengeschichte“ erscheinen, für deren Gesamtheit VO  3 eorg Schreiber) erschienenen Erstlingsarbeit „Poli-

Mitwirkung VO  3 Andreas Biglmair, oSse Greven tischer Katholizismus ın Württemberg his (1929)
Heinrich Finke veröftentlichte einen Vortrag überun: Andreas Veıt als Herausgeber zeichnete. Diese

„Kirchengeschichte“ WAar als Nachfolgewerk des Hergen- „Heinrich Hansjakob als Historiker“ (1938) Der Dillin-
rötherschen Handbuches gedacht, dessen stark umgcClal- gCI Hochschulprofessor Friedrich Zoepfl schrieb se1ıne

zweibändige „Deutsche Kulturgeschichte“ (1928/30), diebeitete Auflagen Ja Kirsch bıs zuletzt betreut hatte.
Er legte seinem Band, der „Die Kirche ın der antıken VO Verlag vorzüglıch ausgestattet wurde un
griechisch-römischen Kulturwelt“ behandelt, weithin den ein1ger Fehlurteile eın allseitiges Verständnis zeigt,

den „gebildeten La1en  D gewandt reilich eın Werk derText der etzten Fassung zugrunde, die Gi: Hergen-
röthers Handbuch gegeben hatte. Die starke pannung Forschung. Als eın solches dagegen darf eın anderes
der sechs Jahrhunderte der Kirche trıtt zurück gelten: Ludwig Pfandl, der bedeutende, 19472 gestorbene

Hıspanıst, SseEeLzZtie die Tradition des Verlages Herder torthinter der Herausarbeitung der dogmatischen und ler-
archischen Festigung (sO eLIwa2 ın der Darstellung Cypri- mi1t seiner grundlegenden „Geschichte der spanischen Na-
AaNS, Augustins, Cyriulls). Im folgenden Jahr erschien tionalliteratur ın ıhrer Blütezeit“ (1929) 9 Pfandl besaß
der vierte Band „Die Kirche ım Zeitalter des Indi- jene innere Beziehung ZU Geıist der reconquısta un:!
vidualismus 7648 bis ZUYT Gegenwart“ VO  3 Veıit 53 der Mystik, deren Mangel be] anderen peinlichen
miıt der CErSTICN, bis 1800 tührenden Hälfte: 1933 wurde Mißverständnissen der Hıspanıtät führte. ıcht b10-

graphisch, sondern 1m geistesgeschichtlichen Zusammen-der Band abgeschlossen. Von dem für das Mittelalter
vorgesehenen zweıten Band ISt 1Ur die 7zweıte Hilfte hang wiırd die Epoche VO  - 1550 bis 1680 entfaltet. 1950
erschienen: Johannes Hollnsteiner, „Die Kiırche ım Rın- ibt Vezin miıt seiner Dante-Auswahl alten Plänen
SCn die christliche Gemeinschafl VO: Anfang des des Hauses NECUC Orm. Um ein vertieftes Verständnis

Jahrhunderts bis ZUYT Miıtte des ahrhunderts“ der deutschen Literatur mühte sıch der Verlag Herder
(1940) Es 1St bemerkenswert, daß die Kirche 1n allen ın dem Werk des geistvollen Literarhistorikers Johan-
übrigen Bänden auf eın s1e umgebendes „Zeıitalter“ be- Ze$s Mumbayer über »  ze deutsche Dichtung der neuesien

ogCH wird w 1e auch Möhler Tat während das eıt (1931), welches die besten Iraditionen Eıchen-
Mittelalter als die iıhr eigene, VO  3 ihr yestaltete eit. er- dorffscher Interpretation wiıieder aufnahm. Im Anschlufß
scheint. Dabei wahrt jedoch Hollnsteiner Streng die dieses Buch erschien dann die systematisch-ästhetische

Wıe Sanz anders inzwischen die Kampffronten geworden Untersuchung (Otto Millers: „Der Individualismus als
N, erweıst auch Günther Mällers „Geschichte der deutschen Schicksal“ (1933) Eın ebenso kühnes W1€e dankenswertes
Seele Vom Faustbuch Goethes Faust“, 1939 Unternehmen 1Sst die historisch-kritische Ausgabe der
52a Als Abhandlung erschien die interessante Studie des
Jetzigen Freiburger Erzbischofs Wendelin auch ber „Engel- Holzapfel, „Handbuch der Geschichte des Franziskaner-
bert Klüpfel, e1in führender T’heolog der Aufklärungszeit“. ordens“, 1909; Bernhard Dauhr S „Geschichte der Jesuiten“

Veit, se1ıt 1934 Protessor der Kirchengeschichte 1n Freiburg, (ım deutschen Sprachbereich); die erstien beiden Bände 1907/1
WAar eın besonderer Kenner der mittelalterlichen Volksfröm- sind bei Herder, die folgenden wel bei Manz erschienen.
migkeıit, miıt deren Fortleben 1 der Gegenwart sich se1it Duhr ISt noch ımmer das grundlegende Quellenwerk. Ders.:
SCLHNEeI seelsorgerischen Arbeit persönlich verbunden wußte. „Jesunitenfabeln“, 1892; K.Kempf SJ zab 1920 die Reihe
Aus dieser Neıigung 1St das überaus warmherzige Werk „Volks- „Jesniten Lebensbilder großer („ottesstreıiter“ heraus.
}rommes Brauchtum und Kirche ım deutschen Mittelalter“ Von ıhm auch die Monographie „Johanna die Wohn-
(1936) erwachsen. sınnıge“ (1930)
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Werke VO:  3 Johann eorg Hamann, die Jjetzt oSse Niedergang klingt uils eine berauschende und 1m
Nadler bei Herder-Wien veranstaltet. Grunde doch schwermütige Melodie“ eine Schwermut,
Der deutsche Katholizismus hat 1n den zwanzıger Jah- die alles „heroische Standhalten“ nıcht autkommt
HCI 1n einem mächtigen, VO  —3 außen befreiten un: nach allein der Glaube den Verheißenden. An Schnabels

Methode erweıst sıch dieses Geschichtsverhältnisınnen befreienden Durchbruch eine Fülle VO  3 Leistungen,
W 1€ auf allen Gebieten auch 1n der Geschichtschrei- sachlichsten: Er spinnt keinen Faden, dem
bung, gezeltigt, und ein eil davon 1St 1im Verlag diie Ereignisse aufhängt, hat vielmehr ımmer die
Herder erschiıenen. Der aufreibende Kampf 7zwiıischen rasenz all der zahllös: Detaıils seıiner Forschung und
dem AÄpriorismus einerseıts und dem Relativismus aßt S1e dann immer CINCUE 1m Fuür und Wider sprechen
dererseits, den eın Kraus bestehen hatte, WAar ihrem Ort. . Darum wächst ıhm das Ganze des Jahr-

Ende der doch wenıgstens entschärft, die Kräfte hunderts Man vergleiche, NUur eın Beispielkonnten sıch der treieren Forschung und Gestaltung CNNCNH, W 1e Johannes Janssen über Karoline gesprochenwıdmen. Der Mensch wurde 1ın seiner Geschichtlichkeit hat, die „Kulturdame und ihre Freunde“ (in „Zeıt- un
ErNST ININCH, S  In aber auch die christ- Lebensbilder“), und w 1€ Schnabel ıhre „Konventions-lichen Heilstatsachen, die den Menschen nıcht durch ein ehe“, „Dankbarkeitsehe“ und „Liebesehe“ in den Zu-
System der Metaphysik erlösten, sondern durch eıne sammenhang einordnet, ohne auch 1Ur einen Bruchteil
Geburt, einen Kreuzestod und eine Auferstehung hier ın dessen preiszugeben, W 4as bei aller Verinnerlichung desdieser uNnsecIicr Geschichte. egen den Relativismus stand Geschlechtsverhältnisses der Romantiker geschieht: dieannn nıcht mehr die Behauptung ınes fixen Systems, „Auflösung der Ehe“ Möge diesem Hiıstoriker DC-sondern der Glaube e1in Ereignis, das die Wandel- geben se1n, senn Werk weıterzuführen.barkeit alles Menschlichen ıcht aufgehoben hat un! es Vor letzte ragen des Verstehens 1m hıstorischen Urteildoch WenNnn auch verborgen, und endgültig LUr VE -

heißungsweise oftenbart aufgehoben hat darın, dafß begibt sıch auch Joseph Lortz ın seinem Werk „Die
der Unwandelbare in Christus in das Wandelbare e1n- Reformation ın Deutschland“, das auf dem Weg ZUr

Klärung des Lutherbildes einen sechr bedeutsamen Ab-1St. schnıtt darstellt. Es WAar in diesem kursorischen UÜberblickMan verstehe nıcht als Verkürzung anderer, nıcht
charakterisierter Werke des Verlages Herder, WECNN hier wiederholt VO  3 der Auseinandersetzung der Autoren des

Verlages Herder MmMit dieser schicksalsschweren Epocheschließlich vier Publikationen auch diese ohne An-
unserer Geschichte die ede Wenn Ernst Wolt kürzlichspruch Nur angedeutet aufgeführt werden, die stell-

vertretend die histor10graphische Posıition bezeichnen 1ın einer Rezension Zeedens das Gespräch
wesentlich weıtertreibendem erk „Martın Luther undkönnen, die der deutsche Katholizismus nach 1918

erreicht hat, nämlich drei darstellende und eın grund- die Reformation ım Urteil des deutschen Luthertums“
sätzliches Werk d Franz Schnabel, dessen bislang die (1950) davon spricht, da{ß in der katholischen Auffas-

Sung VO:  3 Martın Luther keine Wandlung festzu-und yrundsätzliche Hälfte des 19 Jahrhunderts
behandelndem Werk nıemand wırd vorbeigehen können, etellen sel, genugt ZUT Wiıderlegung, allein der 1n
solange INa  3 sich das Verständnis der europäischen diesem Verlag abgezeichneten Lunıe nachzugehen, se1

denn, INan erwarte eın „katholisches Lutherbild“, dasGeschichte bemüht, 1St eın Hıstoriker, der seinen egen- nıcht mehr katholisch ISt. Lortz formuliert einleitendstand VO  w eıiner testen yeistigen Position her erkennt
und ıhn miıt eıner unerbittlichen Schärfe beurteilt, programmatisch die „christliche Fragestellung der Reftfor-
da{fß ı'hn auch ıcht der unbedingteste Apriorist wird mationsgeschichte“ die rage „Nnach dem Sınn, dem

historischen Auftrag der Reformation“. Damıt 1St alsotadeln können. Er hat seinen Standort, VO  - dem AUS

SCNH kann, W 4s „Auflösung“ Ist, die VWege führen die Frage nıcht mehr allein zentriert den Abfall
ZU: „siegreichen Vordringen des mechanıiıstischen und Martın Luthers VO  e der katholischen Kiırche, se1ine

historischen der auch 1Ur psychologischen Ursachen.analysıerenden Geistes“, dessen die konservatiıven Kräfte
etztlich doch nıcht Herr werden dem aber auch das ber mMan beachte ohl und csehr SCONAU, daß Lortz den
Vertrauen auf die Normen absoluter Vernunftideale Abtall als Abfall bestehen laßt, daß jener „relatıvı-

stisch erweichten, der eigenen raft nıchts zutrauendenZU Opfer gefallen Ist. ber Schnabel und dies 1St
das Geheimnıis großer Geschichtschreibung und etztlich Haltung  c  > die ur durch vorbehaltloses WECN auch
des lebendigen Verhältnisses ZUr Geschichte überhaupt zeitlich beschränktes Bejahen“ die Ehrfurcht VOor der

Geschichte glaubt bewahren können, das ebendigbenützt die Geschichte nıcht ZUur estigung ENINES „Stand-
punktes“, sondern ıh: gleichsam der Banzeh verstehende Geschichtsverhältnis gerade abspricht. Nur
Fülle geschichtlicher Erscheinung OTIAUS, die ann einem dort, Raum gegeben 1St tür subjektives Verdienst

und subjektive Schuld, 1St Ja ein ernsthaftes, unscolchen SAagtT, W as sS$1€e 1St 1n Entsprechung und Versagung gehendes Verhältnis möglich ber und dies 1St eıineVOT ıhrem Auftrag. Es iSt jene „Erkenntnis, di: ergriffen
1St VO Leben und doch VO!] Leben sıch nıcht bestechen entscheidende Wendung die Schuld ist nıcht eLtwas

aße“ Nur in einer solchen Reife annn der Mensch außer uns Liegendes; WENN die christliche Betrachtung
1Ns Gericht geht MIt dieser Vergangenheıit, dann geht S1ebestehen VOrTr der Größe und Tragık der Geschichte.

Denn W 4s Schnabel VO!] Jahrhundert Sazt und VO  a} 1Ns Gericht 1ın „bewußter Schicksalsgemeinschaft“ mIıt iıhr.
diesem miıt besonderem Recht kann, dies oilt Ja Es geschah ın uns,. Die Schuldhaftigkeit schließt histori-

schen Sınn und Auftrag der Retformation nıcht AUS,VO  3 der Geschichte anzcen: „Durch Aufstieg und
Denn weder hier noch ONSLWO der Geschichte ann

Franz Schnabel, „Deutsche Geschichte ım Jahrhundert“ i1ne Jjense1ts VO  - Gut und OSe postulierte absolute
(4 Bände, 1929 fi > Joseph Lortz, „Die Reformation ın Notwendigkeit des Geschehens seinen möglichen SınnDeutschland“ (2 Bände,9 Hubert Jedin, „Das Konziıl eröfinen. 1ne Iche absolute Notwendigkeit 1st viel-“O  S TIrient“ an 1, ose Bernhart, „ÖINN der Ge-
schichte“ (1931) mehr blofß die Konstruktion unserer Vernunft un VCI-



bedrängend die Frage „ Warum spat?“ ber Jedinschließt als solche gerade den eigenen Sınn der Geschich-
te, die uns übergreift. Sınnn tut sich vielmehr dort Aut. Iragt nıcht: Warum spät” Die Geschichte bleibt often

die Schuld den „tragenden Kräften der (SE- 1n ıhrem etzten Sınn, über den iNan verfügen müßte,
schichte“ gesehen wird nämlıch als „tfelix Culpa*. diese Frage stellen können. Und über den
Weder „mufßte“ die Reformation kommen W ECN11- verfügen ımmer wieder behauptet worden ISE, „Der
gleich dem denkenden Begreiten die „innere Konse- letzte, wirkliche Sınn der Geschichte bleibt erahntes,
quenz“ s eLuS YeWw1ssen, früher liegenden Vorgängen“, anzubetendes Geheimnis“ Jedin)
also AUuUs einer Anhäufung VO  S Schuld, aufgeht Es xibt wen1g Werke katholischer Autoren geschichts-
1St die Reformation bloßer Abfall in der Geschichte. Es philosophischen und geschichtstheologischen Fragen. Zu
bleibt der heilsame Stachel: „Eın gespaltenes Chrıisten- den wen1igen aber gehört eine überaus redliche, kei-
u 1St ein Wiıderspruch ın sıch selbst“. Lortz hat 1ın MGT Abgründigkeit ausweichende Darstellung W 1e die
dieser Haltung ein Bild der Retormatıon gezeichnet, das Einleitung, die oSse Bernhart ZUr „Geschichte der Füh-
gerade darum der geschichtlichen Wirklichkeit sehr yenden Völker“ geschrieben hat Man möÖchte, gerade
entspricht, weıl sich dem „dogmenlosen, ew1g schwan- bei dieser Sachlage, wünschen, da{ß Bernharts Abhand-
kenden Liberalismus“ lung ın einer uen Auflage erscheint. Es 1St uns nıchts
Ahnlich dem Reformationswerk VO  ’ Lortz kann viel- Vergleichbares ekannt. Der Mensch erhebt die rage

nach dem Sınn der Geschichte. Indem WIr immer wiederleicht auch Hubert Jedins „Geschichte des Konzils “O  S

Trient“ iıne Wırkung entspringen, die über die wiıissen- fragen, „bekennen WIr uns als W esen, die nıcht VO  }

ihrer kleinen Lebenszeit, nıcht VO  , ausend und zehn-schaftliche Klärung hinausgeht un: durch s$1e hindurch
„usend Jahren die ersehnte AÄAntwort empfangen haben“einer Selbstbesinnung des deutschen Katholizısmus

führt Das Tridentinum gehört den großen abend- W ıe sollten WIr S1€ empfangen, da uns Anfang un
ländischen Ereijgnissen, und NUur der verhängnisvollen Ende der Geschichte verhüllt sind da WIr keinen

„Zugang 1ın das Reıch ihrer bedingenden Gründe“ habenAbsplitterung der Kirchengeschichte VO  - der allgemei-
DCN Geschichtswissenschaft 1St zuzuschreiben, da{fß un auch nıcht über S1e verfügen können als über eın
WI1e ein Geschehen auf einem Nebengleis betrachtet wird. „spruchreifes Ganzes“? In dieser Lage wurde Je und Je

der Sprung vetrsucht über die Geschichte hınaus. berDıie katholische Kiırche ISt 1n ıhrem heutigen Bestand
ohne TIrıent nıcht denken und welche Bedeutung „weder die platonische Überwelt noch die Stadt Gottes

der Kırche als dem konkreten katechon heute zukommt, noch Ewigkeıt und Hımmel bewahrten ihren Sınn,
müßte die Geschichte den ihrigen verlieren“. W ıe weıtbedarf keines Nachweises. Jedins VWerk, dessen

Band bıs ZUr Eröffnung des Konzils 1n Irıent führt, WCB 1St dies VO  3 der „Geschichte als Hilfswissenschaft“,
WenNn er die Sinnbezogenheit zwıschen der „Stadtxibt i1ne eindringliche Vorstellung VO Geflecht Gottes“ und der Geschichte ertfahren wird. ber W1€und bösen Wiıllens, VO  - der fortzeugenden Nachwirkung Geıist, Drang, elan vital, alle diese „Geschichte spinnen-der Schuld, VO  - der Macht un: der Ohnmacht der den  CC Anonyma der idealistischen Systeme keinen Sınn

Erneuerung ın den verhängten Bedingungen, da{fß selhbst enthüllen, sondern die Sınnirage 1LL1UT verbauen, schlie-
derjenıge erschüttert werden muß, dem die Kıirche eın ßRen auch die relig1ösen Formeln VO „Plan Gottes“ die
soziologisches Gebilde anderen 1SE Wıe klar Geschichtlichkeit Aaus un umgehen damıt die Sınnfrage,scheint dem systematischen Denken, W 45 Tiun WAar sofern S1e nämlıich „das Werden einem vorgegebenenund W 1€ armselig wird die logische Konsequenz, wWEeN1l Schema zwangsmäliger Selbsterfüllung opfern“. Dies 1St
11A0  — dann hinsieht, welchen Umständen eNtTt-
sche1iden WAr. Nıcht anders als die tfür die Christenheit Ja nıchts anderes als Idealiısmus 1n relig1öser Sprache.

„Der Sınn wird dem Menschen gesprochen, nıcht hat der
grundlegenden Definitionen ZUr T rıinıtät und Zur Christo- Mensch iıhn auf Grund seiner Wünsche un: Befunde 2AUS
logıe kamen Her die weittragenden Beschlüsse ZUr

Lehre und Reform der katholischen Kirche schon in der Welt eigenmächtig errichten“. ine olch ei1gen-
mächtige Errichtung annn Ja auch dort gemeıint se1nN,ihrem Vorspie] 1L1Ur zustande 1m scheinbar ausweglosen der Mensch Han eines „göttlichen Planes“ Gott

Dılemma, als welches sıch die Geschichte dem Menschen
ımmer wieder zeıgt. Die berechtigte orge des apst- vorrechnet, W 4S ıhm möglich 1St. Es ıst ein unerlaubter

Überschritt, WenNnNn Josef Bernhart VO  3 der geschichts-
LUms, das Aufleben der konzılıiaren Theorie werde die philosophischen Problematik Z Auskunft des T heolo-
Kirche noch mehr erschüttern, Ja vielleicht 1n diesem
Stadıium zerstoren (denn n1ıe 1St diese menschliche Mög- SCH kommt. Denn &1Dt diese Auskunft Z rechten

e1it und ıhrem Ort. Er x1bt S1e, weil s1€e VO  3 der
ichkeit über der Verheißung übersehen), und die Sache gefordert wird. „Nıcht eın vorgedichtetes Spielweıtere Sorge, die Kirche noch tjiefer 1in den Konflikt
7zwiıischen dem Kaiıser un Frankreich hineingezogen wird abgehandelt, sondern die tordernde Freıiheıt, deren

inneres Gesetz die heilige Selbstbestimmung ist, erläßt
sehen auf der anderen Seıite aber nıcht LUr der deut- die aufgeforderte Freiheit der ebenbildlichen Kreatur
sche Ruf nach dem Konzil, sondern die allmählich wach- den Ruf, 1n freiem Gehorsam iıhre Bestimmtheit Z
sende Einsicht, daß ine Retorm Aaus eın kurialer Inı- Anteil göttlichen Leben erfüllen“. In Forderungtiatıve nıcht möglıch Ist: 1€Ss alles äflrt Jedin, jeder e1n- un: Antwort aber geschieht „das Werden des Reiches
zelnen Phase mi1t gewıissenhafter Sorgfalt nachgehend, ın Gottes“. Eın solcher Sinnglaube ebt aus dem Vernehmen
einer großartıgen Zusammenschau cehen. Dabe] kommt der Oftenbarung. ber auch ıhm bleibt die Geschichte

nıcht 1LLULr vielfach historischen Erkennt- noch Geheimnıis bıs ZUur Erfüllung der Verheißung. Auch
nıssen, GT eistet einen wichtigen Beitrag ZULK Gestaltung
uUunNsSsCICS Geschichtsverhältnisses überhaupt. enannt se]en 1er auch die gründlichen Essays VO:  - Robert

Grosche, die 1ın der Sammlung „Pilgernde Kirche“ (1938) eNnt-Eın Vierteljahrhundert nach dem revolutionären Aus- halten sind. In Jüngster eıit erschienen dıe anregendenbruch wurde endlich das Konzıil eröfitnet. Man weils, Studien: Karl T’hieme, „Got und die Geschichte“ (1948)
W 4s in diesen 25 Jahren geschehen 1St. Da stellt sich und Ernst Laslowski, „Geschichte aM $ dem Glauben“ (1949).
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ıhm bleibt als das „Anstößigste“ das be]l 1ın der Ge absconditus. „Nur der ungerechtfertigte Gott 1St der
schichte, der „erratıische Block der Theodizee“, den Gott der Religion; ıh rechtfertigen 1St abseits eın
Bernharts fragendes Denken immer wieder kreist. ber Geschäft der Philosophen, die das Ärgern1s der I1NCIl-
das Anstößige 1St Ja auch der Anstoßs, der den Menschen schenungemäßen Gottheit abzustellen hoffen.“
nıcht jener Selbstberuhigung kommen läßt, in der Es wurde diesem Überblick e1in Wort Droysens Oranmn-
alles menschengemäß machen 111 und 1in der Unmensch- gestellt, der u1ls wen1g verstanden hat ber wird
ichkeit endet. „Der Sınn der Geschichte 1St auf keine Zeit, sıch be] den Worten ZUuU nehmen. „Man mMu:
Welttormel bringen“. 1ne christliche Weltformel Z  ar Geschichte e1in Herz haben“ und fährt fort

mM1t eınem Zıtat Heraklıits: Dıa LOn theon. Es 1St eınaber a  Wware ein Wiıderspruch in sıch. Denn das eich
Gottes wiıird ın der Geschichte des Heıles. Bıs ıhrer Wegstück des deutschen Katholizismus, da{ß dieses

Herz Z Geschichte gefunden hatErfüllung bleibt auch der geoffenbarte Gott uns deus

ichtung un Deutung
Von JOSEPH IN

Gemessen der weıtgreifenden, umtassenden und TIreftend D se1ne Persönlichkeit und seiın literari-
folgenreichen Verlagsarbeit des Hauses Herder 1ın den sches Schaften gekennzeichnet 1mM Großen Herder?:

bedeutendster katholischer Volksschriftsteller 1mM150 Jahren se1Ines Bestehens, verglichen mi1t den oroßs-
ZUg1g veplanten und kraftvoll durchgeführten Publı- 19 Jahrhundert, Mıtüberwinder VO  z} Aufklärung und
kationen wıissenschaftlichen Charakters auf den Gebieten Lıberalismus. Alemanne VO  ; Geblüt, schwächlichen KOr-
der Theologie, Philosophie, Geschichte, Staatswiıssen- PCIS, wurde ıhm die Zwiespältigkeit se1ınes W esens lebens-
schaft, Nationalökonomie, den großen und kleineren länglıch ZUT Qual und zugleich Z Quelle se1nes
lexikographischen Werken, nehmen die Werke der cchÖö- Schöpfer- und UÜberwindertums. Furchtloser und rıtter-
NECN Lıteratur NUur 1ne bescheidene Stellung ein. Sıe licher Kämpfter, Mıtanbahner einer uen Zeıt, die den
stehen in der Gesamtplanung mehr Rande ber Sınn für die VWerte der Natur, der Heımat, des Volks-
auch S1Ce haben ıhrer Stelle 27u beigetragen, das LUMS und des Vaterlands zurückgewann.“
Verlagsgründer Ziel anzustreben, „durch Ver- Sein anNnzCS Streben 1st darauf verichtet, die Menschen
breitung guter Bücher in das Leben einzugreıitfen.“ nachdenklich machen, iıhnen die Fragwürdigkeit der

gefallenen Menschennatur eindringlich VOT AugenUngereifte Pläne stellen. Er 1St der Tat das, W 45 111a einen Erbauungs-
In den Jahrzehnten, da Bartholomä Herder den Verlag schrittsteller NENNT. Er wiıll die Menschen „bessern und
leitete, spielte die Belletristik ine völlig untergeordnete bekehren“. ber LUL das mMıIt einer solchen Ursprüng-
Ro  le Es wurden allerdings Pläne gefaßt, die siıch nıcht lıchkeit, miıt einer solchen Sprachkraft, miıt einem
verwirklichen ließen Schon 1516 wurde 1n einem Katalog siıcheren Gespür tür die Möglichkeiten des Ausdrucks,
ıne auf 7zwolf Bändchen 1mM Taschenformat überlegte AUS einem starken Mitleben MmMi1t den in der Volks-
„Blumenlese des Edelsten und Vortrefflichsten“ ANSC- sprache gegebenen Möglichkeiten plastischem Aus-
kündigt, „WOmıIt alle oder die meısten U1LllScCrer er- druck und anmutigem Vortragstempo, hat 1ın x]larer
ländischen Klassıker 1n gebundener oder ungebundener Auspragung seınen eigenen Stil, daß seinem
ede uUuNsSECErTE Lıteratur verherrlicht haben“ Das Projekt sprachlichen Bemühen und Schaften ein schr stark AU
scheiterte A US urheberrechtlichen Gründen. Auch eın gepragtes künstlerisches Element wesense1gen 1st; das
Zzweıtes Vorhaben kam nıcht ZU Zuge: AaUus dem Fuürst- sowohl die eintachen Menschen „AUuS dem Volk“ W1€e auch
lich Fürstenbergischen Verlag deutscher Klassiker in die gveschulten Kenner echter Sprachkunst unmittelbar

anspricht. SO hat denn Alban Stolz se1iner EeNL-Donaueschingen die Restbestände der angeblich „eEINZ1IY
vollständigen Originalausgabe VO  am} Winckelmanns voll- schieden katholischen Grundhaltung und der sehr Spur-
ständigen Werken und Lessings Werken erwerben baren mundartlichen Färbung seiner Sprache weıit über
und NECUu herauszugeben“. den Bereich des katholischen und alemannischen Land-

volkes hinausgewirkt wirkt übrigens noch heute
Die Erbauungsschriftsteller und 1St bezeichnend für den siıcheren Spürsınn des

YSt Benjamin Herder SCWahn die schöne Literatur Literarhistorikers Rıchard Meyer, WCNN in seinem
1ne in die Breite und 1N die 'Tietfe gehende Bedeutung. bekannten Werke „Die eutsche Literatur des Jahr-
Der Schriftsteller VO  3 Rang, der 1im Bereich der hunderts“ Alban Stolz „einen ylücklichen Schüler se1nes
deutschen Zunge, zuma|l in Sidwestdeutschland 1ıne Landsmannes Hebel“ nın und dabei anerkennt, da{ß
breite Leserschaft ansprechen konnte, War bezeichnend seine Werke auch dort,; 95 S1e polemisch waren“
für die eit und 1ür den Verlag nıicht ein Erzähler, in der Mat! Stie enthalten 1e] zeitgebundene Polemik
eın Dichter, sondern en Erbauungsschriftsteller, ein „ VOT allem DOSILELV yemeınnt siınd“. Wır fügen hinzu:
Sohn des alemanniıschen Volksstammes: Theologe S1E nıcht 1L1UT DOS1IELV gemeınt, s1e haben in hohem
Alban Stolz7z1. Er machte weite Reıisen, aber sein beruf- aße DOSItELV gewirkt. Das oilt sowohl für dıe eigent-
liches Wirken als Seelsorgsgeistlicher, Religionslehrer lichen Volksbücher, die 1m Entwurf auf volkstümliche
und Theologieprofessor oriff nıcht über die badische Wiırkung abgestellt sınd („Kalender für eıt und Ewig-
Heımat hınaus. ME „Kompaß für Leben und Sterben“, Mixtur

Geboren 1808 in Bühl Baden), gestorben 18583 1n Freiburg D 4. Auflage Bd 11 S. 612
1mM Breisgau. 2. Auflage Berlin 1900 23523
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